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PoliƟ sche Bildung und die mit ihr einhergehenden Konzepte sind gedacht 
als eine Antwort der Schule und ihrer Partner*innen auf die Frage, in wel-
cher GesellschaŌ  wir leben bzw. leben wollen. Die Schule ist in diesem 
Zusammenhang nur ein Ort, aber ein wichƟ ger, an dem Antworten auf 
diese Frage vorgeschlagen, umgesetzt und gelebt werden sollen.

In HeŌ  2/2020 werden empirische Studien präsenƟ ert, die die derzeiƟ ge 
SituaƟ on der poliƟ schen Bildung als Schulfach beleuchten und die eruie-
ren, ob es der Schule (als InsƟ tuƟ on) vor dem Hintergrund ihres gesetz-
lich verankerten AuŌ rags zur Förderung der poliƟ schen Bildung gelingt, 
Einstellungen wie Toleranz gegenüber Andersdenkenden auszubilden. 
Zudem wird themaƟ siert, welche Herausforderungen sich für das Fach 
PoliƟ sche Bildung aus der Digitalisierung und den durch sie besƟ mmten 
Lern- und ParƟ zipaƟ onsprozessen ergeben und welche Prinzipien eine 
gelingende digital ci  zenship educa  on kennzeichnen. Mit Rekurs auf 
die Fridays-for-future-Bewegung werden die poliƟ sche Bildung in der All-
tagspraxis von Schüler*innen und die sich aus ihr mit Blick auf die gesell-
schaŌ lichen FunkƟ onen von Schule ergebenden Widersprüche in schul-
theoreƟ scher Hinsicht diskuƟ ert.

HeŌ  2 erscheint im Mai 2020.

Vorschau

Themenschwerpunkt: Poli  sche Bildung und Schule
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Civic educaƟ on and its concepts are meant to be the answer of schools 
and their partners to the quesƟ on in which society we live and we want 
to live in. In this context, school is only one place, but an important one 
to propose and realize soluƟ ons for this issue.

Issue 2/2020 will present empirical research which highlights the cur-
rent situaƟ on of civic educaƟ on as a school subject. Taking account of 
schools’ legally fi xed mandate to foster civic educaƟ on, it will evaluate 
whether schools (as insƟ tuƟ ons) are successful in developing aƫ  tudes 
like tolerance towards diff erent-minded persons. Furthermore, the 
issue will deal both with the challenges for the subject civic educaƟ on, 
which result from digiƟ zaƟ on and the associated learning and parƟ cipa-
Ɵ on processes, and with the principles of an eff ecƟ ve digital ciƟ zenship 
educaƟ on. Referring to the Fridays for Future movement, the issue 
will discuss civic educaƟ on in the students’ everyday pracƟ ce and the 
resulƟ ng confl icts with regard to the societal funcƟ on of schools  from a 
school-theoreƟ cal point of view.

Issue 2 will be out in May 2020.

Preview

Focus Topic: Civic Educa  on and School
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Dank an die Gutachter*innen von Beiträgen für die 
Zeitschrift  DDS – Die Deutsche Schule im Jahre 2019

Th anks to the Reviewers of Articles for the journal DDS – 
Die Deutsche Schule in 2019

Die Redaktion der Zeitschrift  DDS – Die Deutsche Schule bedankt sich herzlich bei 
folgenden Kolleg*innen für die Erstellung von Gutachten für Beiträge im Jahre 2019:

Th e Editorial Board of the journal DDS – Die Deutsche Schule sincerely thanks the fol-
lowing colleagues for their reviews of articles in 2019:

Dr. Andrea Albers (Hamburg), Prof. Dr. Barbara Asbrand (Frankfurt a.  M.), Prof. 
Dr. Stefan Aufenanger (Mainz), Prof. Dr. Bärbel Barzel (Duisburg-Essen), Jun.-Prof. 
Dr. Jasmin Bastian (Mainz), Prof. Dr. Nils Berkemeyer (Jena), Prof. Dr. Tanja Betz 
(Mainz), Prof. Dr. Wolfgang Böttcher (Münster), Prof. Dr. Andreas Breiter (Bremen), 
Dr. Nina Bremm (Zürich/Zurich), Dr. René Breiwe (Duisburg-Essen), Prof. Dr. 
Th omas Brüsemeister (Gießen), Prof. Dr. Ursula Carle (Bremen), Prof. Dr. Hans 
Döbert (Erfurt), Dr. Keno Frank (Potsdam), Dr. Hans-Werner Fuchs (Hamburg), Prof. 
Dr. Sara Fürstenau (Hamburg), PD Dr. Holger Gärtner (Berlin), Prof. Dr. Julia Gerick 
(Hamburg), Dr. Johannes Hasselhorn (Lübeck), Prof. Dr. Friederike Heinzel (Kassel), 
Prof. Dr. Th omas Höhne (Hamburg), Prof. Dr. Marianne Horstkemper (Berlin), Dr. 
Esther Dominique Klein (Duisburg-Essen), Prof. Dr. Barbara Koch (Kassel), Prof. 
Dr. Konrad Krainer (Klagenfurt), Hans-Jürgen Kuhn (Berlin), Dr. Maike Lambrecht 
(Bielefeld), Prof. Dr. Roman Langer (Linz), PD Dr. Ramona Lorenz (Dortmund), 
Prof. Dr. Birgit Lütje-Klose (Bielefeld), Prof. Dr. Katharina Maag Merki (Zürich/
Zurich), Prof. Dr. Kerstin Mayrberger (Hamburg), Dr. Anna M. Makles (Wuppertal), 
Prof. Dr. Christine Michler (Bamberg), Prof. Dr. Rick Mintrop (Berkeley), Prof. Dr. 
Astrid Neumann (Lüneburg), Dr. Phillip Neumann (Bielefeld), Prof. Dr. Ingelore 
Oomen-Welke (Freiburg i.  Br.), Prof. Dr. Hans Anand Pant (Berlin), Prof. Dr. 
Kathrin Racherbäumer (Siegen), Dr. Johannes Rosendahl (Soest), Dr. Matthias Rürup 
(Wuppertal), Prof. Dr. Mandy Schiefner-Rohs (Kaiserslautern), Prof. Dr. Hansjakob 
Schneider (Zürich/Zurich ), Prof. Dr. Michael Schratz (Innsbruck), Prof. Dr. Knut 
Schwippert (Hamburg), Ulrich Steff ens (Wiesbaden), Prof. Dr. Tobias C. Stubbe 
(Göttingen), Prof. Dr. Elke Sumfl eth (Duisburg-Essen), Prof. Dr. Heinz-Elmar Tenorth 
(Berlin), Prof. Dr. Susanne Th urn (Bielefeld), Dr. Bettina Waff ner (Duisburg-Essen), 
Marianne Wefelnberg (Duisburg-Essen), Prof. Dr. Horst Weishaupt (Frankfurt a.  M.), 
Prof. Dr. Jochen Wissinger (Gießen), Prof. Dr. Enikö Zala-Mezö (Zürich/Zurich)
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Editorial zum Schwerpunktthema:
Schülerzahlvorausberechnungen und Lehrkräft ebedarf

EDITORIAL

Editorial to the Focus Topic:
Prediction of Student Numbers and Fulfi llment of Teacher Demand

Eine der zentralen bildungspolitischen Herausforderungen dieser Jahre ist der schon 
jetzt bestehende und künft ig steigende Mangel an ausgebildeten Fachkräft en im Schul- 
und auch im Elementarbereich. Angestoßen u. a. durch Publikationen der Bertels-
mann-Stift ung (Klemm & Zorn, 2017, 2018, 2019) werden der Ständigen Konferenz 
der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (KMK) und den 
Ländern im bildungspolitischen Diskurs und von Tages- und Wochenzeitungen 
Prognose fehler vorgeworfen, und es wird ihnen vorgehalten, nicht rechtzeitig und nur 
unzureichend auf den steigenden Lehrkräft ebedarf reagiert zu haben. Im Mittelpunkt 
des thematischen Schwerpunktes des vorliegenden Heft es steht der Versuch der Be-
ant wortung der Frage, ob die gegenüber der KMK erhobenen Vorwürfe gerechtfer-
tigt sind.

Hierzu gibt Detlef Fickermann zunächst einen Überblick über methodische Ansätze 
bei Bevölkerungs- und Schülerzahlvorausberechnungen und stellt anschließend 
die Ergebnisse einer von ihm durchgeführten Ex-Post-Evaluation zu ausgewählten 
Aspekten der Schülerzahlvorausberechnungen der KMK seit dem Jahr 2000 vor. Er 
zeigt, dass der Vorwurf, die KMK könne selbst bei kurzfristigen Vorausberechnungen 
nicht einmal mit den Kindern „rechnen“, die schon geboren seien, unzutreff end 
ist. Ferner verdeutlicht er die extreme Abhängigkeit der KMK von den koordinier-
ten Bevölkerungsvorausberechnungen der Statistischen Ämter des Bundes und der 
Länder bei ihren mittel- und langfristigen Schülerzahlvorausberechnungen. In seinem 
Fazit unterbreitet er einige Vorschläge, wie die Qualität von mittel- und langfristigen 
Schülerzahlvorausberechnungen durch den Einsatz von Mikrosimulationen und pro-
babilistischen Verfahren verbessert werden könnte. Zusätzlich plädiert er auch für den 
Einsatz von Bottom-up-Verfahren anstelle der bislang üblichen Disaggregation von 
Vorausberechnungen auf der Landesebene. Eine kürzere Taktung der mittel- und lang-
fristigen Schülerzahlvorausberechnungen und der sich daran anschließenden Lehr-
kräft ebedarfsvorausberechnungen hält er für wenig zielführend, solange keine neuen 
Bevölkerungsdaten aus Bevölkerungsvorausberechnungen vorliegen.
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Bei Vorausberechnungen zum Lehrkräft eeinstellungsbedarf wird üblicherweise nach 
Schulstufen diff erenziert und beispielsweise diskutiert, in welchem Umfang das Über-
angebot an Gymnasiallehrkräft en für die Verbesserung der Unterrichtssituation 
an den Grundschulen genutzt werden kann. Der Unterricht an den Schulen ba-
siert aber auf Stundentafeln, die einen fachlich diff erenzierten Unterricht und ent-
sprechend fachlich vorgebildete Lehrkräft e vorsehen. Es verwundert deshalb, dass 
die fachlich diff erenzierte Lehrkräft equalifi zierung zur Sicherung der stundenplan-
gemäßen Unterrichtsversorgung in der Debatte um den Lehrkräft emangel nur eine 
untergeordnete Rolle spielt. Andreas Lehmann-Wermser & Horst Weishaupt stel-
len in ihrem Beitrag am Beispiel des Faches Musik die Herausforderungen für 
eine Lehrkräft equalifi zierung für einen nach den Stundentafeln der Länder vorge-
schriebenen Fachunterricht dar. Sie geben damit einerseits einen Impuls für ande-
re Fächer, sich ebenfalls mit dem fachspezifi schen Lehrkräft enachwuchs zu befassen. 
Andererseits machen sie auf die besonderen Probleme der Lehrkräft equalifi zierung in 
einem Unterrichtsfach aufmerksam, das eine Prüfung für den Zugang zu dem ent-
sprechenden Fachstudium vorsieht. Ihr Beitrag fokussiert auf die Grundschule, in der 
eine grundlegende musikalische Förderung für alle Schüler*innen von besonderer 
Bedeutung ist.

Bei einer angehenden Lehrkraft  vergehen vom Abitur bis zum Berufseintritt in der 
Regel mindestens sechs Jahre. Damit einerseits der künft ige Lehrkräft ebedarf recht-
zeitig erkannt werden kann, andererseits aber auch die Abiturient*innen bei ihrer 
Studien- und Berufswahl hinsichtlich der Beschäft igungsaussichten möglichst gut be-
raten werden, ist es erforderlich, künft ige Entwicklungen mit Hilfe von Voraus be-
rechnungen abzuschätzen. Mit der regelmäßig aktualisierten Lehrer bedarfs prog nose, 
die als eine der elaboriertesten in Deutschland angesehen wird, stellt das Bayer ische 
Staatsministerium für Unterricht und Kultus entsprechende Informationen zum vo-
raus sichtlichen Bedarf und Angebot an Lehrkräft en bereit. Ausgehend von den wich-
tigsten Einfl ussfaktoren und deren wechselseitigen Beziehungen beschreibt Bernhard 
Puell die Grundzüge der hoch komplexen und hinsichtlich der Daten grundlagen 
sehr voraussetzungsreichen Modellrechnung. Deutlich wird durch die Dar stellung 
der Komplexität der Modellrechnung der Unterschied zwischen verantwortlichem 
bil dungspolitischen und -administrativen Handeln und publizistisch aufb ereiteten 
Schnell schüssen mit einer vermeintlichen „hidden agenda“.

Schulentwicklungsprozesse werden häufi g im Zusammenhang mit staatlich initiier-
ten Entwicklungsvorhaben in den Blick genommen. Sebastian Stark berichtet mit 
Bezug auf steuerungstheoretische Kategorien aus der Governance-Forschung über die 
Entwicklung einer Th üringer Regelschule zu einer Ganztagsschule auf Grund der de-
mographischen Entwicklung. Er verdeutlicht, welche treibende Kraft  die Demographie 
auf Schulentwicklungsprozesse ausüben kann. Zugleich zeigt der von ihm berichtete 
Fall die Grenzen einer solchen Entwicklung auf, wenn eine staatliche Unterstützung 
und Begleitung fehlt.
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Angesichts des Mangels an ausgebildeten Lehrkräft en sind die Länder verstärkt dazu 
übergegangen, Quer- und Seiteneinsteigende in den Lehrer*innenberuf einzustellen. 
Empirische Befunde zu Quer- und Seiteneinsteigenden, die ohne Lehramtsstudium 
Zugang zum Lehrerberuf erhalten, liegen in Deutschland kaum vor. Kathrin Dedering 
stellt in ihrem Bericht diesbezügliche Erkenntnisse aus Ländern vor, die bereits über 
längere Erfahrungen mit Quer- und Seiteneinsteigenden verfügen, und präsentiert 
Überlegungen zu thematischen Schwerpunkten zukünft iger Forschungsvorhaben 
in Deutschland, die von ihr im Professions-/Professionalisierungs- sowie Schul ent-
wicklungsdiskurs verortet werden. Quer- und Seiteneinstiege in den Lehrer*in nen-
beruf werden mit Blick auf die Sicherung der Qualität schulischer Bildung in einem 
der nächsten Heft e der Zeitschrift  DDS – Die Deutsche Schule erneut aufgegriff en und 
vertieft  behandelt werden.

Kindertagesbetreuung gilt längst als ein zentraler Bildungs- und Lernort. Voraus-
berechnungen des zukünft igen Bedarfs an Plätzen und Fachkräft en für die Kinder-
tageseinrichtungen und -pfl ege stellen eine wichtige Voraussetzung für die zuständi-
gen Akteure dar, nicht nur um Hinweise auf die zukünft igen Platzbedarfe zu erhalten, 
sondern auch um Qualitätsstandards wie das Vorhandensein ausreichend qualifi zier-
ter Fachkräft e zu sichern. Der Bericht von Melanie Böwing-Schmalenbrock, Christiane 
Meiner-Teubner & Ninja Olszenka zeigt eine Methodik zur Vorausberechnung von 
Platz- und Fachkräft ebedarfen für die Kindertagesbe treuung auf und ist mit ersten 
Teilergebnissen angereichert, die Hinweise auf die Entwicklung zukünft iger Platz-
bedarfe geben. Auch durch ihren Bericht wird die außerordentliche Komplexität von 
seriösen Vorausberechnungsverfahren deutlich.

Während die KMK heft ig für den von ihr unterschätzten Lehrer*innenbedarf geschol-
ten wird, ist die öff entliche Reaktion auf den bestehenden und dramatisch steigen-
den Fachkräft emangel im Elementarbereich deutlich verhaltener und konzentriert sich 
überwiegend auf die Verwendung der vom Bund im Jahr 2019 bereitgestellten Mittel 
für die Verbesserung der Qualität in den Einrichtungen. Auff ällig ist, dass der zustän-
digen Jugendministerkonferenz (JMK) nicht in gleicher Weise öff entlich Versagen vor-
geworfen wird wie der KMK.

Detlef Fickermann, Alexandra Schwarz & Götz Bieber
https://doi.org/10.31244/dds.2020.01.01

Literatur und Internetquellen
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Zusammenfassung
Ein zentrales Element der Berechnung des künft igen Lehrkräft eeinstellungsbedarfs sind 
möglichst zuverlässige Schülerzahlvorausberechnungen. Im Zusammenhang mit Ver-
öff entlichungen der Bertelsmann Stift ung zum bestehenden und künft igen Lehr kräft e-
mangel sind die diesbezüglichen Berechnungen der Ständigen Konferenz der Kultus-
minister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (KMK) massiv von Seiten der 
Politik, von Lehrkräft everbänden und in den Medien kritisiert worden. Unter ande-
rem wurde der KMK und den Ländern vorgeworfen, dass ihre Berechnungen auf ver-
alteten Vorausberechnungen der Schülerzahlen basierten und gestiegene sowie vorher-
sehbar weiter steigende Schülerzahlen nicht ausreichend berücksichtigt würden. Der 
vorliegende Beitrag geht mittels einer Ex-Post-Evaluation ausgewählter Aspekte der 
Schülerzahlvorausberechnungen der KMK seit dem Jahr 2000 der Frage nach, ob die er-
hobenen Vorwürfe gerechtfertigt sind. Ferner werden erste Überlegungen vorgestellt, wie 
die Qualität von mittel- und langfristigen Vorausberechnungen verbessert werden könn-
te.1
Schlüsselwörter: KMK, Schülerzahlvorausberechnung, Bevölkerungsvorausberechnung, 
Prognosen, Ex-Post-Evaluation, Probabilistische Modelle, Bottom-up-Ansätze

1 Laut Wikipedia wird das Bonmot dem Kabarettisten Karl Valentin, dem Schrift steller Mark 
Twain oder dem Naturwissenschaft ler Niels Bohr zugeschrieben. Vermutlich stamme es aber 
von einem dänischen Politiker (siehe: https://de.wikipedia.org/wiki/Liste_gefl %C3%BCgel 
ter_Worte/P#Prognosen_sind_schwierig,_besonders_wenn_sie_die_Zukunft _betreff en; Zu-
griff  am 23.01.2020).
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“Forecasts Are Diffi  cult, especially with Regard to the Future”
Selected Results from an Ex-Post-Evaluation of Student Number 
Projections by the KMK

Abstract
A key element to forecast the future need for teacher employment are student number 
projections as precise as possible. In connection with publications by the Bertelsmann 
Foundation, regarding the existing and the future lack of teachers, the projections by Th e 
Standing Conference of the Ministers of Education and Cultural Aff airs of the Länder in 
the Federal Republic of Germany (KMK) have been fi ercely criticized – in the political 
discourse, by teacher associations, and by the mass media. Th ey blamed the KMK and 
the federal states among others for basing their calculations on outdated forecasts of stu-
dent numbers and for not considering risen and predictably further rising student num-
bers suffi  ciently. By means of an ex-post evaluation of selected aspects of the KMK’s stu-
dent number projections since 2000, this article deals with the question whether these 
charges are justifi ed. Furthermore, it presents considerations how the quality of medi-
um- and long-term forecasts might be improved.
Keywords: Th e Standing Conference of the Ministers of Education and Cultural Aff airs 
of the Länder in the Federal Republic of Germany, student number projection, populati-
on projection, forecasts, ex-post evaluation, probabilistic models, bottom-up approaches

1 Vorbemerkung

Ex-Post-Evaluationen von Vorausberechnungen im Bildungsbereich haben keine 
Tradition. Zwar gibt es immer wieder z. T. heft ige bildungspolitische und öff entliche 
Diskussionen, wenn vorausberechnete Schüler*innen-, Absolvent*innen- und Studie-
ren denzahlen nicht der Realität entsprechen und z. T. erhebliche Nach steuerungen, 
sei es beim Schulbau, bei der Finanzierung und Einstellung des Schul- oder Hoch-
schulpersonals oder bei der Bereitstellung von Studienplätzen, erforderlich sind. So 
führten auch die von der Bertelsmann Stift ung veröff entlichten Berechnungen von 
Klemm & Zorn zum künft igen Lehrkräft ebedarf in der Grund schule (Klemm & Zorn, 
2018, 2019) im politischen Diskurs, bei den Lehr kräft e verbänden sowie auch in den 
Medien und in der bildungspolitisch interessierten Öff entlichkeit zu einer teils hef-
tigen Kritik an den vorliegenden Voraus berech nungen der Kultusministerkonferenz 
(KMK).

In der (wissenschaft lichen) Literatur fi ndet sich unter dem Stichwort „Evaluation von 
Bildungs vorausberechnungen“ lediglich der von Peisert anlässlich der Jahres haupt-
versammlung der Westdeutschen Rektorenkonferenz 1980 gehaltene Vortrag „Hoch-
schulentwicklung seit 1960 und Auswirkungen auf die 90er Jahre“ (Peisert, 1980). Im 
Folgenden soll mittels einer Ex-Post-Evaluation der Frage nachgegangen werden, ob 
die geäußerte Kritik an den KMK-Vorausberechnungen gerechtfertigt ist oder ob es 
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nachvollziehbare Gründe dafür gibt, dass sie so sind, wie sie sind, und wie sie ggf. 
verbessert werden könnten.

Grundlage von Schülerzahlvorausberechnungen sind Bevölkerungsvorausberech-
nungen. Aus diesem Grund werden im ersten Unterpunkt des folgenden Ab schnitts 
methodische Ansätze für Bevölkerungsvorausberechnungen (2.1) und im zweiten 
Unter punkt Ansätze für Schülerzahlvorausberechnungen (2.2) vorgestellt und da-
bei ihre jeweiligen Vor- und Nachteile kurz angesprochen. Dies geschieht mit dem 
Ziel, den Leser*innen einen groben Überblick über die methodischen Ansätze und 
deren Grenzen zu verschaff en. Im dritten Abschnitt wird das Ver fahren der KMK 
zur Erstellung ihrer Schülerzahlvorausberechnungen kurz vorgestellt. Die Daten-
grundlagen für die Ex-Post-Evaluation und das methodische Vorgehen sind Inhalt 
des vierten Abschnitts. Gegenstand der Ex-Post-Evaluation der Schüler zahl voraus-
berechnungen der KMK sind drei exemplarisch aus gewählte Aspekte: die Voraus-
berechnung der Anzahl der Geburten, die der Zahl der Einschulungen und die der 
gymnasialen Beteiligungsquoten in den fünft en und sechsten Jahrgangsstufen. Die 
Ergebnisse werden im fünft en Abschnitt vorgestellt und im abschließenden sechs-
ten Abschnitt zusammenfassend mit Bezug auf die gegenüber der KMK erhobenen 
Vorwürfe diskutiert.

2 Methodische Grundlagen von Bevölkerungs- und 
Schülerzahlvorausberechnungen

2.1 Bevölkerungsvorausberechnungen

Ziel einer Bevölkerungsvorausberechnung2 ist es, Aussagen über die zu erwarten-
de zukünft ige Entwicklung der Größe und der Altersstruktur einer Bevölkerung für 
eine räumliche Gebietseinheit in Abhängigkeit von Annahmen über die zukünft ige 
Entwicklung der natürlichen und der räumlichen Bevölkerungsbewegungen zu tref-
fen. Vorausrechnungsergebnisse sind also immer vor dem Hintergrund der ihnen zu-
grunde liegenden Annahmen und Hypothesen zu sehen.

2 Zur Unterscheidung von Bevölkerungsvorausberechnungen und Bevölkerungsprognosen 
siehe z. B. Pötzsch, 2016, S.  37–39. Im vorliegenden Text werden die Begriff e „Bevölkerungs-
vorausberechnung“, „Bevölkerungsfortrechnung“ und „Bevölkerungsprojektion“ synonym 
verwendet.

 Zu den statistischen Grundlagen und Problemen bei Bevölkerungsvorausberechnungen sie-
he z. B. Bretz, 1986, 2000. Ferner gibt Bohk (2012a) in den ersten Kapiteln ihrer Dissertation 
einen umfassenden Überblick über die unterschiedlichen Verfahren von Bevölkerungsvor-
ausberechnungen.
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2.1.1 Das Kohorten-Komponenten-Modell für 
Bevölkerungsvorausberechnungen

Bei einer Vorausberechnung nach dem Kohorten-Komponenten-Modell wird die 
Bevöl kerung am 31.12. eines Jahres t in Kohorten – üblicherweise in nach dem 
Geschlecht getrennte einjährige Alterskohorten – aufgeteilt und kohortenweise fort-
geschrieben. Die dabei berücksichtigten Komponenten sind die Entwicklung der 
Geburtenzahl, die Entwicklung der Sterbefälle und die Entwicklung der Zu- und 
Abwanderungen. Um den Bevölkerungsstand am 31.12. des Jahres t+1 zu erhalten, 
werden den einzelnen Kohorten die angenommenen Geburten und Zuwanderungen 
hinzugezählt und die Sterbefälle und Abwanderungen abgezogen. Die folgen-
de Abbildung 1 zeigt schematisch das Vorgehen. Eine mathematische Darstellung 
des Modells fi ndet sich in einem Online-Anhang auf der Homepage des Waxmann 
Verlags unter der Adresse www.waxmann.com/artikelART103940.

Abb. 1: Schematische Darstellung des Ablaufs einer Bevölkerungsvorausberechnung

Quelle: eigene Darstellung
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Kohortenmodell versus Mikrosimulation3

Im Gegensatz zu dem hier vorgestellten Kohorten-Komponenten-Modell werden 
bei einer Mikrosimulation Lebensläufe von Individuen simuliert. Dabei wird ei-
nem einzelnen Individuum unter Berücksichtigung seines Haushalts und des sozia-
len Zusammenhangs ein Zufallsereignis wie Geburt, Sterbefall oder Wanderung zuge-
ordnet und entschieden, ob für eine Person im Beobachtungsjahr ein Ereignis eintritt 
oder nicht.

Demographische versus kausale Ansätze

Während demographische Ansätze auf „konventionelle“ Wanderungsvariablen und 
somit direkt auf die Verhaltensparameter der räumlichen Bevölkerungsbewegungen 
wie absolute oder relative Wanderungsströme oder daraus abgeleitete Verknüpfungen 
zurückgreifen, erfolgt in kausalen Ansätzen die Operationalisierung eines Erklärungs-
modells für Wanderungen durch Gravitations- oder Regressionsmodelle oder über 
normative Setzungen, wodurch die den Verhaltensparametern zugrunde liegenden 
Einfl ussfaktoren quantitativ mit in das Modell eingebunden werden.

Teilörtliche versus überörtliche Ansätze

Der Grad der erforderlichen räumlichen Diff erenzierung in einem Vorausrechnungs-
verfahren wird durch den Verwendungszusammenhang bestimmt. Für Landes-
planungen reicht eine Diff erenzierung nach Kreisen und kreisfreien Städten aus; 
für Schulentwicklungs- oder Jugendhilfeplanung ist eine räumliche Diff eren zierung 
nach Stadt- oder Gemeindebezirken erforderlich. Wichtig ist die Abstim mung mit 
Nachbarregionen zum Beispiel hinsichtlich der Wanderungs annahmen.

Ansätze mit und ohne endogene Regionalisierung

Das Ergebnis einer Vorausberechnung auf höherem räumlichen Aggregationsniveau 
ist in der Regel ungleich der Addition sämtlicher Ergebnisse der Vorausberechnung 
für die Teilgebiete auf niedrigerem Aggregationsniveau. Die Ursache hierfür liegt in 
der unterschiedlichen Struktur und Höhe der Geburtenraten sowie in unterschiedli-
chen Altersverteilungen in den Teilgebieten und in den Altersstrukturverschiebungen 
zwischen den Teilgebieten aufgrund von Wanderungsprozessen.

3 Die folgenden Ausführungen dieses Abschnitts sind eine aktualisierte Zusammenfassung 
der Ausführungen des Autors in Weishaupt, Fickermann, Plaschkies & Schulzeck, 1999, 
S. 86–91.
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Die Durchführung einer Bevölkerungsvorausberechnung für ein Gesamtgebiet ohne 
endogene Regionalisierung erlaubt in der Regel keine an die Bevölkerungsanteile der 
Teilgebiete angelehnte Disaggregation der Ergebnisse, da eine derartige Verteilung 
von der mehr als unrealistischen Annahme ausgeht, dass eine Regelmäßigkeit im 
Verhältnis der Entwicklung der Teilgebiete zur Entwicklung des Gesamtgebietes vor-
handen ist und dieses Verhältnis auch in Zukunft  konstant bleibt.

Ansätze mit Aggregatkonsistenz versus Inselansätze

Die Entwicklung der Bevölkerung eines Gebietes ist insbesondere im Hinblick auf 
die räumlichen Bevölkerungsbewegungen immer im Zusammenhang zu sehen mit 
der relativen Attraktivität des Gebietes in Bezug auf die benachbarten und alle sons-
tigen Gebiete, zu denen Wanderungsverfl echtungen bestehen. Wenn beispielswei-
se bei einem Inselansatz mit einer Fortschreibung beobachteter Entwicklungen der 
Vergangenheit keine Angleichung an Vergleichswerte aus anderen, auf höheren 
Aggregationsebenen durchgeführten Fortrechnungen stattfi ndet, führt dies dazu, dass 
eine Addition der isolierten Fortrechnungen nicht mit den Ergebnissen des gesam-
ten Gebietes übereinstimmt. Die koordinierten Bevölkerungsvorausberechnungen der 
Statistischen Ämter des Bundes und der Länder stehen als Beispiel für die notwendi-
gen Abstimmungen.

2.1.2 Die koordinierten Bevölkerungsvorausberechnungen der Statistischen 
Ämter des Bundes und der Länder

In mehrjährigen Abständen veröff entlichen die Statistischen Ämter des Bundes und 
der Länder koordinierte Bevölkerungsvorausberechnungen, die auf dem Kohorten-
Komponenten-Modell basieren. Die bislang letzte, die 14., wurde am 27.06.2019 ver-
öff entlicht, und die 13. stammt aus dem Jahr 2015; sie wurde 2017 auf der Basis des 
Datenbestandes des Jahres 2015 aktualisiert (Statistische Ämter des Bundes und der 
Länder, 2015, 2017, 2019). Koordiniert bedeutet, dass die gleichen Annahmen zur 
Geburtenentwicklung, zur Sterblichkeit und zu den Wanderungsbewegungen von und 
nach Deutschland und zu den Binnenwanderungen zwischen den Ländern in allen 
Ländern zugrunde gelegt wurden.

Bei den koordinierten Bevölkerungsvorausberechnungen wird eine Vielzahl von 
Varianten berechnet, die sich in den Annahmen zu den natürlichen und räumli-
chen Bevölke rungsbewegungen unterscheiden. Während bei der 13. koordinierten 
Bevölke rungsvorausberechnung noch acht Varianten berechnet und drei Modell-
rechnungen durchgeführt wurden (Statistische Ämter, 2015, S.  43), waren es bei der 
14. schon neun Haupt- und 12 weitere Varianten sowie sechs Modellrechnungen. 
Eine Übersicht zu den Annahmen der neun Haupt varianten fi ndet sich in Statistische 
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Abb. 2: Entwicklung der Bevölkerungszahl bis 2060, ab 2019: Ergebnisse der 14. koordinierten 
Bevölkerungsvorausberechnung

Anm.: Zu den Erläuterungen der Varianten und zu den Abkürzungen siehe Statistische Ämter, 
2019, S.  15–16.

Quelle: Statistische Ämter, 2019, S.  18
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Ämter (2019, S.  13 f.). Übersichten zu den Fertilitäts annahmen, den Annahmen zur 
Lebenserwartung und den Annahmen zu den Wanderungssalden sowie zu den be-
rechneten Varianten der 9. bis 13. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung fi n-
den sich bei Pötzsch (2016, S.  41, 42, 44, 37). Von den berechneten Varianten werden 
in der Regel drei berichtet, eine untere, eine obere und die mutmaßlich wahr schein-
lichste. Auf diese Weise ergibt sich ein möglicher Korridor für die Bevölkerungs-
entwicklung (vgl. Abb.  2).

Die Länderergebnisse der koordinierten Bevölkerungsvorausberechnungen werden 
in den einzelnen Ländern geprüft , ggf. unter Berücksichtigung von Landesspezifi ka 
angepasst und in der Regel von den Landesregierungen anschließend als bindende 
Grundlage für die Fachplanungen der einzelnen Ressorts verabschiedet.

Einzelne Länder disaggregieren4 die von ihren Landesregierungen beschlosse-
nen Bevölke rungsvorausberechnungen weiter auf die Ebene der Kreise und kreis-
freien Städte. Eine Übersicht über regionalisierte Bevölkerungsvorausberechnungen 
fi ndet sich bei Schlömer (2018, S.  9). Schmidt & Hochstetter (2014) haben die 
Rahmen bedingungen und methodischen Herausforderungen der regionalen Bevölke-
rungs vorausberechnung auf der Basis des Jahres 2012 für Baden-Württemberg be-
schrieben. Daneben führen Kreise und kreisfreie Städte auch eigene Bevölke rungs-
vorausberechnungen durch (siehe hierzu u. a. die Beispiele im Heft  2/2017 der 
Zeitschrift  Stadtforschung und Statistik). Zu den Grundlagen von kommunalen Bevöl-
kerungsvorausberechnungen für Planungs- und Entscheidungsprozesse siehe auch 
Mäding & Schmitz-Veltin (2018).

2.1.3 Zur „Treff sicherheit“ von Bevölkerungsvorausberechnungen

Bevölkerungsvorausberechnungen mit dem Kohorten-Komponenten-Modell sind nur 
dann zutreff end, wenn die ihnen zugrunde liegenden Annahmen so eintreff en wie an-
genommen. Obwohl sie deshalb keinesfalls als punktgenaue Vorhersagen verstanden 
werden dürfen, werden sie so sowohl für politische Entscheidungen genutzt als auch 
in den Medien so dargestellt, wobei die Unsicherheit mit zunehmendem Abstand 
vom Zeitpunkt der Erstellung der Vorausberechnung steigt. Nach Keyfi tz (1981) be-
trägt die Grenze einer vernünft igen Vorausberechnung etwas 20 Jahre.

Zu der Frage, wie treff sicher die Vorausberechnungen sind, liegen eine Reihe von 
Untersuchungen vor (siehe u. a. Bretz, 1986, 2001; Steinberg & Doblhammer-Reiter, 
2010; Cornelius, 2010; Lux-Henseler, 2013; Pötzsch, 2016).

4 Zu den methodischen Problemen bei Disaggregationen siehe oben.
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Der Vergleich unterschiedlicher Vorausberechnungen aus den Jahren 1951 bis 1992 
mit der tatsächlichen Entwicklung macht nach Bretz deutlich,

„dass insbesondere abrupte Änderungen schwer vorhersehbar sind. Besonders auf-
fallend war dies bei dem Mitte der 1960er Jahre einsetzenden drastischen und an-
haltenden Geburtenrückgang und den Zuwanderungsschüben in der Zeit der 
Anwerbung ausländischer Arbeitskräft e und nach dem Fall des Eisernen Vorhangs. Das 
Annahmengerüst orientierte sich primär an den jeweils zu Beginn der Rechnung ge-
gebenen Verhältnissen und setzt häufi g deren Konstanz voraus“ (Bretz, 2001, S.  914).

Mit Verweis auf eine Reihe von Studien, die ex-post untersucht haben, wie treff si-
cher die Annahmen über die zukünft ige Entwicklung der natürlichen und räumlichen 
Bevölkerungsbewegungen in der Vergangenheit ausgefallen sind und wie sich dies auf 
die Bevölkerungsprognosen ausgewirkt hat, führen Steinberg & Doblhammer-Reiter 
aus, dass

„die Genauigkeit bei kürzeren Prognosezeiträumen größer ausfällt als für lange 
Zeithorizonte, und dass sie für größere Bevölkerungen besser ausfallen als für kleinere 
Bevölkerungen. Weiterhin konnten sie [die Studien; D. F.] off enbaren, dass Prognosen 
für alte und junge Bevölkerungsgruppen weniger treff sicher sind als Prognosen für 
Personen mittleren Alters“ (2010, S.  394).

Steinberg & Doblhammer-Reiter resümieren in ihrem Fazit, dass sich die Genauigkeit 
bei Verwendung deterministischer Ansätze im Laufe der Zeit nicht verbessert hat 
(ebd., S.  402). Generell würden Vorausberechnungen vor allem die zugrunde liegen-
den Annahmen widerspiegeln. „Die Beurteilung von Prognosen kann daher nur über 
die Beurteilung der Treff sicherheit ihrer Annahmen geschehen“ (ebd.).

Auch Pötzsch fasst bei ihren Untersuchungen zur Treff sicherheit von Bevölkerungs-
voraus berechnungen zusammen, dass einige im Zeitraum von 1998 bis 2015 getroff e-
ne Annahmen aus heutiger Sicht [2016; D. F.] überholt seien.

„Dazu zählt die Verwendung der Minimalsterbetafel für die Ableitung der Mortalitäts-
annahmen. Die Annahme eines kontinuierlichen Rückgangs der zusammengefassten 
Geburtenziff er entspricht zumindest nicht der Entwicklung der letzten Jahre. Die auf 
langfristige Trends angelegten Wanderungsannahmen haben, wie erwartet, oft  die kurz-
fristigen Veränderungen verfehlt“ (Pötzsch, 2016, S.  51).

Unvorhergesehene Ereignisse, wie zum Beispiel die enorme Zunahme der Zahl der 
Schutzsuchenden in den Jahren 2015 und 2016, lassen sich in der Regel nicht vorher-
sagen und bei Bevölkerungsvorausberechnungen deshalb auch nicht angemessen be-
rücksichtigen.
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2.1.4 Probabilistische Bevölkerungsvorausberechnungen

Durch die Berechnung unterschiedlicher Varianten mit jeweils unterschiedlichen 
Annahmen zu den natürlichen und räumlichen Bevölkerungsbewegungen wird 
bei den deterministischen Verfahren, wie dem oben dargestellten Kohorten-Kom-
ponenten-Modell, versucht, einen möglichen Korridor für die Bevölkerungs ent-
wicklung anzugeben. Aussagen, wie wahrscheinlich das Eintreff en einer der darge-
stellten Varianten ist, sind dabei allerdings nicht möglich.

Aussagen über die Wahrscheinlichkeit des Eintreff ens von Bevölkerungsvoraus-
berechnungen liefern probabilistische Verfahren. Mit ihnen wird versucht, die Vo-
raus berechnungsfehler bei jedem Vorausberechnungsschritt zu vermeiden und die 
ver bleibende Unsicherheit zu quantifi zieren (Bohk, 2012a, S.  63)5. Dabei werden drei 
An sätze unterschieden (vgl. Lutz & Scherbov, 1998, und Lipps & Betz, 2005):

• Beim ersten Ansatz werden frühere Vorausberechnungen mit der tatsächli-
chen Entwicklung verglichen. „Dabei geht man davon aus, dass die Irrtums wahr-
scheinlichkeit jetziger Prognosen ähnlich der der vergangenen Prognosen ist.“ 
(Lutz & Scherbov 1998, S.  4)

• „Der zweite Ansatz beruht auf Annahmen von Expertengruppen sowohl über die 
zukünft ige Entwicklung der demographischen Variablen als auch ihre Unsicher-
heit“ (Lipps & Betz, 2005, S.  7). Die im Auft rag der Enquete-Kommission „Demo-
graphischer Wandel“ des Deutschen Bundestages von Lutz & Scherbov (1998) vor-
gelegten „Probabilistischen Bevölkerungsprognosen für Deutschland“ basieren auf 
diesem Ansatz.

• Lipps & Betz verwendeten als dritten Ansatz für ihre „Stochastischen Bevölke-
rungs projektionen für Ost- und Westdeutschland“ Zeitreihenmodelle mit ge-
trennten Projektionsmodellen für die natürlichen und räumlichen Bevölkerungs-
bewegungen (2005, S.  7).

Die angenommenen Wahrscheinlichkeiten bilden dann die Grundlage für Simula-
tionen.

„Dabei kommt ein Zufallszahlengenerator zum Einsatz, der aus den vielen Annahmen 
zu Sterbe-, Geburten- und Wanderungsraten in den einzelnen Bevölkerungsgruppen 

5 Bohk (2012a) gibt in den ersten Kapiteln ihrer Dissertation einen umfassenden Überblick 
über die unterschiedlichen Verfahren von Bevölkerungsvorausberechnungen.

 Ferner hat sie das Vorausberechnungsmodell PPPM (Probabilistic Population Projection 
Model (PPPM) for Java (Soft ware) entwickelt, dass frei verfügbar ist (siehe https://bitbucket.
org/Christina_Bohk/p3j/wiki/Home; Zugriff  am 23.01.2020).
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jeweils eine zieht und sie miteinander kombiniert. Nicht zwölf Mal, sondern viele 
Tausend Mal wird dieser Vorgang wiederholt“ (Bohk, 2012b, S.  2).

Die folgende Abbildung zeigt exemplarisch das Ergebnis einer solchen probabilisti-
schen Bevölkerungsvorausberechnung mit dem PPP-Modell von Bohk.

Abb. 3: Entwicklung der Bevölkerung in Deutschland nach dem Prognosemodell PPPM bis 
2050

© Max-Planck-Institut für demografi sche Forschung

Anm.: Auf der senkrechten Achse wird die Wahrscheinlichkeit für verschiedene Bevölkerungs-
zahlen angegeben. Während sie in naher Zukunft  noch sehr hoch ist, sind die Ergebnis-
werte im Jahr 2050 relativ breit gestreut.

Quelle: Bohk, 2012b, S.  2

Unmittelbar deutlich wird, dass sich die Bevölkerungszahl Deutschlands kurz nach 
der Erstellung der Vorausberechnung vergleichsweise gut angeben lässt. Mit zuneh-
mendem zeitlichem Abstand vom Zeitpunkt der Erstellung der Vorausberechnung 
sinkt die Eintrittswahrscheinlichkeit deutlich.

„Es gibt dann sehr viele verschiedene Werte für die Bevölkerungsanzahl, die alle eine 
vergleichsweise geringe Eintrittswahrscheinlichkeit haben. Werden diese einzelnen 
Werte zu einer Spanne zusammengefasst, ist die Prognose wiederum relativ sicher: Mit 
einer Wahrscheinlichkeit von 80 Prozent wird die Bevölkerungszahl im Jahr 2050 zwi-
schen 64,4 und 72,4 Millionen Personen liegen“ (Bohk, 2012b, S.  2).
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Bohk vergleicht ihr Ergebnis noch mit den Ergebnissen der 11. koordinierten 
Bevölkerungsvorausberechnung der Statistischen Ämter: Danach würden im Jahr 
2050 knapp 69 Mill. Menschen in Deutschland leben.

„Nach der detaillierten Beispielprojektion mit dem PPPM ist es nur zu 1,7 Prozent 
wahrscheinlich, dass im Jahr 2050 tatsächlich knapp 69 Millionen, also 68,5 bis 68,9 
Millionen, Menschen in Deutschland leben werden“ (Bohk, 2012b, S.  2).

Nach Steinberg & Doblhammer-Reiter können probabilistische Prognosen deren 
Unsicherheit besser veranschaulichen. Sie merken jedoch an, dass

„verschiedene statistische Ansätze probabilistischer Prognosen zu unterschiedli-
chen Ergebnissen kommen. Somit ist nicht nur die Prognose selbst, sondern auch de-
ren statistische Wahrscheinlichkeit mit Unsicherheit behaft et. Für den Nutzer bedeu-
tet dies, dass Bevölkerungsprognosen nicht ohne Diskussion der zugrunde liegenden 
Annahmen zu Fertilität, Mortalität und Migration verwendet werden sollten“ (2010, 
S.  402).

Pötzsch weist zudem darauf hin, dass bei probabilistischen Bevölkerungsprognosen 
zwar die zunehmende Unsicherheit der künft igen Entwicklung im Zeitverlauf durch 
einen Konfi denzbereich veranschaulicht werde. Praktisch genutzt werde jedoch oft  
nur der Median. Dies enge das Spektrum der möglichen Entwicklungen noch stär-
ker ein als bei der Szenarientechnik. Die Vorausberechnungen auf Basis determinis-
tischer Annahmen lieferten dagegen Szenarien, die unterschiedliche Optionen der 
künft igen Entwicklung repräsentierten. Da Nutzer nachvollziehen könnten, auf wel-
che Annahmen eine Entwicklung zurückgehe, könnten sie, je nach aktueller demo-
graphischer Situation, zwischen den Varianten wählen (2016, S.  51).

2.2 Schülerzahlvorausberechnungen

Schülerzahl- und Absolventenvorausberechnungen werden für vielfältige Zwecke be-
nötigt. Sie bilden die Grundlage für z. B. Schulstandortplanungen, Planungen des 
Lehrkräft ebedarfs, Finanzplanungen der Länder und der Schulträger, aber auch für 
Planungen zur Schaff ung ausreichender berufl icher Ausbildungskapazitäten oder ei-
ner ausreichenden Zahl von Studienplätzen an Hochschulen. Im Folgenden werden 
einige für Schülerzahlvorausberechnungen eingesetzte Methoden bzw. Modelle kurz 
dargestellt.

Ausgangspunkt für eine Schülerzahlvorausberechnung ist die jeweils vorliegende 
Bevölkerungsvorausberechnung. Zum Einsatz kommen im Prinzip zwei unterschied-
liche Modelle, ein Strukturquotenmodell und ein Übergangsquotenmodell, die jedoch 
auch miteinander kombiniert eingesetzt werden.
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Strukturquotenmodell

Beim Strukturquotenmodell werden die nach Altersjahren unterteilten Kinder und 
Jugendlichen zu den Schüler*innen in den verschiedenen Schuljahrgangsstufen 
in Beziehung gesetzt und daraus sogenannte Strukturquoten berechnet (Zahl der 
Schüler*innen geteilt durch die Bevölkerungszahl in Prozent). Das Ergebnis ist eine 
Matrix, denn z. B. besteht die Gruppe der Erstklässler*innen aus fünf-, sechs-, sie-
ben- und unter Umständen auch noch achtjährigen Kindern. Die altersmäßi-
ge Zu sammensetzung der Klassenstufen verändert sich beim Durchlauf durch 
das Schulsystem z. B. durch Klassenwiederholungen oder das Überspringen von 
Klassen. Beim Übergang in das gegliederte Schulsystem der Sekundarstufe I wer-
den Strukturquoten für die einzelnen Schulformen berechnet, die sich im Zeitverlauf 
ebenfalls durch Klassenwiederholungen, aber auch durch Schulformwechsel ändern. 
Für die Vorausberechnung werden die empirisch ermittelten Strukturquoten und 
die Bevölkerungsstände nach Altersjahren zugrunde gelegt und in der Regel fortge-
schrieben. Bei Änderungen z. B. der Schulstruktur müssen Annahmen zu den zu-
künft igen Strukturquoten für die neuen und die verbleibenden Schulformen getrof-
fen werden. Ist absehbar, dass sich beispielsweise das Übergangsverhalten von der 
Grundschule in die weiterführenden Schulen ändert, müssen die Strukturquoten für 
eine Vorausberechnung ebenfalls angepasst werden. Gleiches gilt bei der Umsetzung 
der UN-Behindertenrechtskonvention und der damit verbundenen Zunahme von 
Schüler*innen mit einem sonderpädagogischen Förderbedarf in den allgemeinen 
Schulen.

Übergangsquotenmodell

Beim Übergangsquotenmodell werden alle Schüler*innenströme, d. h. Klassenwieder-
holungen, Überspringen von Klassenstufen, Übergänge in die weiterführenden 
Schulen, Schulformwechsel, in einer Übergangsmatrix erfasst. Dabei werden alle 
tatsächlich vorkommenden Schüler*innenströme durch entsprechende Eintritts-, 
Übertritts- und Abschlussquoten sowie durch Quoten für Klassenwiederholungen 
oder das Überspringen von Klassenstufen innerhalb ein und derselben Schulform 
nachgezeichnet (vgl. Schmittlein 1969, 1990). Eine Matrixdarstellung des Übergangs-
quotenmodells ist in Schmittlein (1990) enthalten.

Schmittlein ist der Auff assung, das Rechnen mit dem Strukturquotenmodell sei 
zwar einfacher, verlange weniger Einzeldaten und führe schneller zu Ergebnissen. 
Eine Schwierigkeit sieht er jedoch darin, dass bei Änderungen der vorzugebenden 
Strukturquoten sich absolute Zahlen ergeben könnten, die nicht mehr im Einklang 
mit den Strömungsgrößen stünden. Zu besseren Ergebnissen komme man, wenn man 
zur Kontrolle auch die Strömungsgrößen berechne, also auch mit Übergangsquoten 
arbeite. Beim Übergangsquotenmodell werde dieses Problem durch den Modellansatz 
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schon berücksichtigt. Beim Übergangsquotenmodell seien aber eine größere Zahl von 
Ausgangsdaten und Vorgaben notwendig, und die Rechnungen seien dementspre-
chend wesentlich umfangreicher (1990, S.  22).

Beim praktischen Einsatz des Übergangsquotenmodells nutzen viele Bundesländer 
keine separaten Quoten für Versetzungen, Wiederholer*innen, Zugänger*innen und 
Wechsler*innen, sondern fassen diese alle in einer „Übergangsquote“ zusammen 
und bezeichnen ihr Modell dann als „Übergangsquotenmodell“. Bei einer separaten 
Berechnung und Berücksichtigung der einzelnen Quoten wird das verwendete Modell 
i. d. R. dann „Komponentenmodell“ genannt.

Notwendige Voraussetzung für die Anwendung eines Komponentenmodells sind hin-
reichend diff erenzierte Ausgangsdaten zur Berechnung der einzelnen Quoten. Hilf-
reich hierfür sind möglichst im Längsschnitt verknüpft e Individualdaten. Da noch 
nicht alle Länder den sogenannten Kerndatensatz für Individualdaten umgesetzt 
haben bzw. ihn aus unterschiedlichen Gründen nicht umsetzen konnten, ist die 
Ausgangslage in den Ländern unterschiedlich. Zudem können sich die eingesetzten 
Modelle in den Ländern noch zusätzlich unterscheiden.

Weishaupt et al. haben für ihr von der DFG gefördertes Projekt „Anwendung von 
Optimierungsverfahren im Rahmen der Schulnetzplanung“ ein eigenes Modell für 
Schüler zahlvorausberechnungen entwickelt und mathematisch beschrieben, das der 
Situation in den neuen Bundesländern zum Ende der 1990er- und zu Beginn der 
2000er-Jahre mit stark rückläufi gen Schülerzahlen und sich stark ändernden Über-
gangs quoten gerecht werden sollte. Ihr Modell kombiniert Struktur- und Über-
gangsquoten bei der Vorausberechnung (siehe Weishaupt et al., 1999, S.  135 ff .). 
Eine Besonderheit des von ihnen entwickelten Modells ist die Berücksichtigung ei-
nes Sozialstrukturfaktors beim Übergang in die weiterführenden Schulen und von 
sich ggf. ändernden Übergangsquoten bei veränderten Schulweglängen aufgrund von 
Schulschließungen (ebd., S.  143 ff .).

Im Zusammenhang mit dem Schwerpunktkapitel „Perspektiven des Bildungswesens 
im demografi schen Wandel“ des Nationalen Bildungsberichtes des Jahre 2010 haben 
die Statistischen Ämter des Bundes und der Länder Bildungsvorausberechnungen 
durchgeführt (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2010, und Statistische 
Ämter, 2010, 2012). Die Statistischen Ämter setzten dabei ein Komponentenmodell 
ein (siehe Abb.  4 auf der folgenden Seite). Eine vollständige mathematische Be schrei-
bung des verwendeten Modells hat Schräpler (2009) vorgestellt.



Detlef Fickermann

24 DDS, 112. Jg., 1(2020) Schülerzahlvorausberechnungen und Lehrkräft ebedarf

Abb. 4: Komponentenmodell am Beispiel der Grundschule

Anm.   1) Zugänger: Schüler*innen aus anderen Schularten oder Bundesländern

Quelle: Statistische Ämter, 2010, S.  17

Mikrosimulationsmodell

Anknüpfend an ein im Sonderforschungsbereich „Mikroanalytische Grundlagen der 
Gesellschaft spolitik“ (Sfb -Projekt) entwickeltes Mikrosimulationsmodell entwickel-
ten Helberger & Palamides das darin enthaltene Bildungsmodell weiter und koppel-
ten es aus dem Sfb -Projekt aus (Helberger & Palamidis, 1990a, S.  79). Wie bei einer 
Mikrosimulation für eine Bevölkerungsvorausberechnung werden Einzelpersonen 
und relevante Informationen über sie betrachtet, wie z. B. Geschlecht, Alter, besuchte 
Schulform, besuchte Schulklasse, Klassenwiederholung, Migrationshintergrund, son-
derpädagogischer Förderbedarf usw.
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„Für jedes einzelne Individuum des Ausgangsdatenbestandes können dann mit Hilfe 
von Computerprogrammen diejenigen Handlungen oder Prozesse der Wirklichkeit 
simuliert werden, die Gegenstand des Untersuchungsinteresses sind. Im konkreten 
Beispiel der Bildungssimulation können diese Handlungen z. B. das Wiederholen ei-
ner Klasse, ein Schulwechsel o. ä. sein. Um zu entscheiden, welche der alternativen 
Handlungsmöglichkeiten das einzelne Individuum im Modell vollzieht, müssen ent-
sprechende Verhaltenshypothesen aufgestellt werden“ (Helberger & Palamidis, 1990a, 
S.  80).

Ein Simulationslauf repräsentiert den Verlauf eines Schuljahres, d. h. den Übergang 
vom Jahr t zum Jahr t+1. Der neue Datenbestand kann dann für einen neuen 
Simulationslauf mit ggf. veränderten Handlungsannahmen für die einbezogenen 
Personen verwendet werden.

„Auf diese Weise wird mit Hilfe des Modells die Nachbildung von Lebensläufen bzw. 
die Erstellung von Prognosen möglich. Erst nach Ablauf der Simulation werden die 
Daten aggregiert und es können Aussagen über Personengruppen getroff en werden“ 
(ebd.).

Sie resümieren:

„Aufgrund der hohen Flexibilität des mikroanalytischen Ansatzes eignet sich das 
Simulationsmodell in besonderer Weise für die Erstellung von Bildungsprognosen 
und Alternativprognosen für die BRD. Es erlaubt insbesondere den Einsatz für die 
Abschätzung bildungspolitischer Eingriff e oder arbeitsmarktrelevanter Auswirkungen“ 
(ebd., S. 104).

Es erfülle hierbei die Transparenzanforderungen und ermögliche ohne großen Auf-
wand die Berücksichtigung unterschiedlicher Annahmen (ebd.). Zum Einsatz des 
Modells für konkrete Anwendungssituationen wie z. B. Schülerzahlvoraus berech nun-
gen fi nden sich keine Hinweise in der (wissenschaft lichen) Literatur.

Alle Schülerzahlvorausberechnungsmodelle stehen vor der Herausforderung, bil-
dungspolitische Entscheidungen, wie zum Beispiel die Einführung von G8 und die 
Rückkehr wieder zu G9, die Konsequenzen der Umsetzung der UN-Behin derten-
konvention („Inklusion“) für die allgemeinen Schulen und für die bestehenden 
Sondersysteme oder auch die Konsequenzen der verstärkten Einführung von ganztä-
gigen Bildungs- und Betreuungsangeboten, modellieren zu müssen.

Für den Einsatz von Bildungsvorausberechnung auf kommunaler Ebene ist in dem 
vom BMBF geförderten Programm „Lernen vor Ort“ vom zuständigen Projekt-
träger eine Handreichung vorgelegt worden, in der dargestellt wird, wie Landes-
vorausberechnungen auf die Kreisebene umgerechnet werden könnten, wie ein 
Strukturquotenmodell (hier genannt Altersquotientenverfahren) genutzt und wie 



Detlef Fickermann

26 DDS, 112. Jg., 1(2020) Schülerzahlvorausberechnungen und Lehrkräft ebedarf

eine Kombination eines Struktur- und eines Übergangsquotenmodells (hier genannt 
Simulationsverfahren mit diff erenzierten Verlaufsquoten) eingesetzt werden könnte 
(PT-DLR, o. J.).

3 Schülerzahlvorausberechnungen der KMK

Vorausberechnungen der Schüler- und Absolventenzahlen werden von der KMK re-
gelmäßig seit 1963 veröff entlicht. Die Veröff entlichungen basieren auf den entspre-
chenden Vorausberechnungen der Länder. Das Statistikreferat der KMK stellt den 
Ländern für eine Veröff entlichung der Vorausberechnungen eine im zuständigen 
Fachgremium der KMK, der Kommission für Statistik, abgestimmte Mustertabelle 
zur Verfügung, in die die Länder die Ergebnisse ihrer Vorausberechnungen eintragen 
und die sie anschließend wieder an das Statistikreferat zurücksenden. Dort werden 
die Ländertabellen zusammengefasst und kommentiert. Die zusammengefassten und 
kommentierten Ländervorausberechnungen sowie die Ländervorausberechnungen 
selbst werden zunächst in der Kommission für Statistik diskutiert und anschließend 
der Konferenz der für den Schulbereich zuständigen Staatssekretäre und Staatsräte 
(„Amtschefskonferenz“) und dem Plenum mit der Bitte um Kenntnisnahme und 
Zustimmung zur Veröff entlichung vorgelegt.

4 Datengrundlagen und methodisches Vorgehen bei der 
vorliegenden Ex-Post-Evaluation

Im Folgenden soll der Versuch unternommen werden, ausgewählte Aspekte der 
Schülerzahlvorausberechnungen der KMK seit dem Jahr 2000 ex-post zu evaluieren. 
Betrachtet werden die den Vorausberechnungen zugrunde liegenden Geburtenzahlen, 
die Zahl der Einschulungen und der Anteil der Gymnasialschüler*innen an den 
Fünft - und Sechstklässler*innen. Daneben ließen sich eine Fülle von weiteren 
Aspekten der Schülerzahl- und Absolventenvorausberechnungen ex-post evaluieren. 
Da dies den Rahmen dieses Aufsatzes bei weitem überschreiten würde, erfolgt die 
Beschränkung auf die drei genannten Punkte. Unabhängig davon hält es der Autor 
aber für dringend geboten, die verschiedenen Bestandteile der Vorausberechnungen 
systematisch zu evaluieren, um aus den Evaluationsergebnissen Hinweise zu 
Weiterentwicklungen der bei den Vorausberechnungen eingesetzten methodischen 
Ansätze und Annahmen ableiten zu können.

Datengrundlagen für die Evaluation sind die von der KMK online (siehe https://www.
kmk.org/dokumentation-statistik/statistik/schulstatistik/vorausberechnung-der-schu 
eler-und-absolventenzahlen.html) veröff entlichten Vorausberechnungen und die da-
zugehörigen Tabellenwerke als Excel-Dateien unter der gleichen Adresse ab dem Jahr 
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2005. Das Statistikreferat der KMK stellte dem Autor ferner die online nicht zugäng-
lichen Tabellenwerke der Vorausberechnungen der Jahre 2000 und 2003 als Excel-
Dateien zur Verfügung. Für die tatsächlichen Schülerzahlen ab dem Jahr 2000 konn-
ten die jährlichen Veröff entlichungen Schüler, Klassen, Lehrer und Absolventen der 
Schulen der KMK genutzt werden. Diese sowie die dazugehörigen Tabellenwerke sind 
ebenfalls online zugänglich (https://www.kmk.org/dokumentation-statistik/statistik/ 
schulstatistik/schueler-klassen-lehrer-und-absolventen.html). Die verwendeten Bevöl-
ke  rungszahlen wurden der unter der Adresse https://www-genesis.destatis.de/genesis/
online öff entlich zugänglichen Datenbank Genesis des Statistischen Bundes amtes ent-
nommen.

Aus den aufgeführten Daten wurden, soweit nicht in den Tabellenwerken bereits ent-
halten, Zeitreihen gebildet und die verschiedenen Daten (vorausberechnete und tat-
sächliche Schülerzahlen, Geburten- und Bevölkerungszahlen) in Beziehung gesetzt. 
Im Folgenden werden die Auswertungen der Zeitreihen zu den drei oben benannten 
Punkten auf der Bundesebene berichtet. Abbildungen und Tabellen für die sechzehn 
Bundesländer stehen in einem Online-Supplement auf der Homepage des Waxmann 
Verlags unter der Adresse www.waxmann.com//artikelART103940 zur Verfügung. 

5 Ausgewählte Ergebnisse der Evaluation

5.1 Vorausberechnung der Zahl der Geburten

In Abbildung 5 auf der folgenden Seite sind die tatsächlichen Geburtenzahlen der 
Jahre 2000 bis 2018 und die in den Schülerzahlvorausberechnungen der KMK an-
genommenen sowie die in der 14. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung der 
Statistischen Ämter des Bundes und der Länder enthaltenen Geburtenzahlen darge-
stellt. Es zeigt sich, dass die Zahl der vorausberechneten Geburten bis ca. 2012/2013 
mit der Zahl der tatsächlichen Geburten gut übereinstimmt. Die in Tabelle 1 auf der 
übernachsten Seite dargestellten Abweichungen betragen im Schnitt ein bis einein-
halb Prozent mit wenigen moderaten Ausreißern. Ab 2013 steigt dann die Zahl der 
tatsächlichen Geburten stark an, eine Entwicklung, die von den Statistischen Ämtern 
in dieser Form nicht vorhergesehen worden ist.
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Quelle: KMK, 2002b, 2005, 2007b, 2011b, 2013, 2018b, 2019b; Genesis-Datenbank des 
Statistischen Bundesamtes; eigene Darstellung

Jahr

Abweichung der vorausberechneten von der tatsächlichen Geburtenzahl in v.H. 
in der Schülerzahlvorausberechnung des Jahres …

2000 2003 2005 2010 2012 2016 2018

2000 -0,7
2001 0,1
2002 0,0
2003 -0,1 1,0
2004 -1,6 -0,2
2005 0,0 1,7 1,0
2006 0,9 2,5 2,0
2007 -1,5 0,3 -0,3
2008 -1,5 0,4 -0,2
2009 1,0 3,0 2,4
2010 -0,9 1,2 0,6 -1,8
2011 1,5 3,7 3,0 0,0
2012 -0,1 2,3 1,6 -1,9 -2,0
2013 -1,2 1,2 0,5 -3,4 -3,5
2014 -5,7 -3,4 -4,1 -7,9 -8,1
2015 -8,5 -6,3 -7,0 -10,8 -11,0
2016 -14,7 -12,7 -13,4 -17,0 -17,3 -9,2
2017 -13,9 -12,0 -12,8 -16,4 -16,7 -8,0

2018 -14,2 -12,5 -13,4 -17,0 -17,3 -8,0 -3,3

Tab. 1: Abweichung der vorausberechneten von der tatsächlichen Geburtenzahl in v. H. in den 
Schülerzahlvorausberechnungen der Jahre 2000 bis 2018

Ob die gestiegenen und weiter steigenden Geburtenzahlen tatsächlich auf höhere pe-
riodenzentrierte Fruchtbarkeitsraten zurückzuführen sind oder ob es sich um die 
Auswirkungen der Erhöhung des Alters der Gebärenden und nachgeholte Geburten 
handelt, ist off en. Untersucht werden kann dies nur durch die Bestimmung der Zahl 
der tatsächlich geborenen Kinder bis zum Abschluss der fertilen Phase der Frauen. 
Es gibt deutliche Hinweise, dass sich die so bestimmte Kohortenfertilität nur un-
wesentlich erhöht hat, es sich also um einen so genannten Tempo-Eff ekt handelt. 
Diese Entwicklung wurde von den für die Bevölkerungsprognosen Verantwortlichen 
nicht in dem eingetretenen Maße vorhergesehen, mit der Konsequenz, dass die 
Diff erenz zwischen den von der KMK vorausberechneten und den tatsächlichen 
Geburtenzahlen nach 2012/2013 größer geworden ist.

Abbildung 6 auf der folgenden Seite und Tabelle 2 auf der übernächsten Seite ma-
chen den engen Zusammenhang zwischen den koordinierten Bevölkerungsvoraus-
berechnungen und den vorausberechneten Geburten zahlen in der Schülerzahlvoraus-
berechnung des Jahres 2018 noch einmal besonders deutlich.
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Tab. 2: Abweichung der Geburtenzahlen der Schülerzahlvorausberechnung des Jahres 2018 
von denen der 13. und 14. Koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung

Jahr

Abweichung der Geburtenzahlen der Schülerzahlvorausberechnung 
des Jahres 2018 von der

13. 14.

 kordinierten Bevölkerungsvorausberechnung in v.H.

2018 0,4  

2019 0,3 -3,9

2020 0,2 -4,1

2021 -0,5 -4,9

2022 -0,5 -5,0

2023 -0,5 -5,0

2024 -0,4 -4,9

2025 -0,3 -4,8

2026 -0,2 -4,7

2027 0,0 -4,5

2028 0,3 -4,2

2029 0,8 -3,9

2030 1,2 -3,7

Quelle: KMK, 2019b; Statistische Ämter des Bundes und der Länder, 2017, Variante 2-A, und 
2019, Variante 2; eigene Darstellung

Zu dem Zeitpunkt, zu dem die Länder diese Vorausberechnungen durchführten 
und zusammenstellten, lagen die Ergebnisse der 14. koordinierten Bevölkerungs-
voraus berechnung noch nicht vor und konnten deshalb auch nicht von ihnen be-
rücksichtigt werden. Sie wurden erst am 27.06.2019 veröff entlicht. Klemm & Zorn 
(2019) bezogen sich in ihren am 09.09.2019 vorgestellten Berechnungen zum künf-
tigen Lehrkräft ebedarf in der Grundschule aber bereits darauf. Angesichts der 
im dritten Abschnitt kurz skizierten Verfahrensabläufe bei der Erstellung eine 
Schülerzahlvorausberechnung der KMK ist es wenig wahrscheinlich, dass die KMK 
oder andere Fachressorts in den Ländern in solch kurzer Zeit die Ergebnisse einer 
neuen Bevölkerungsvorausberechnung bei ihren Planungen berücksichtigen können.

Deutlich geworden ist, dass die Qualität der Schülerzahlvorausberechnungen in ho-
hem Maße von den Bevölkerungsvorausberechnungen der Statistischen Ämter des 
Bundes und eventuellen Anpassungen der einzelnen Landesregierungen abhängig ist.
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5.2 Vorausberechnung der Zahl der Einschulungen

Im Zusammenhang mit den Veröff entlichungen der Bertelsmann Stift ung zum 
Lehrkräft ebedarf und zu dessen Deckung (Klemm & Zorn, 2018, 2019) wurde auch 
immer wieder in den Medien darauf hingewiesen, es könne doch nicht so schwer 
sein, die Zahl der Grundschüler*innen im Jahr 2025 zu berechnen, da diese Kinder ja 
schon [2019; D. F.] geboren seien. Im Folgenden wird deshalb der Frage nachgegan-
gen, ob dieser Vorwurf berechtigt ist.

In Abbildung 7 auf der folgenden Seite ist die Zahl der in den Schülerzahlvoraus-
berechnungen der KMK seit dem Jahr 2000 vorausberechneten Einschulungen der 
Zahl der tatsächlichen Ein schulungen gegenübergestellt.

Tabelle 3 weist ergänzend die prozentualen Abweichungen der vorausberechneten 
von den tatsächlichen Einschulungen aus. 

Tab. 3: Abweichung der in den Schülerzahlvorausberechnungen der Jahre 2000 bis 2018 vor-
ausberechneten von den tatsächlichen Einschulungen in v. H.

Jahr

Abweichung der vorausberechneten von den tatsächlichen Einschulungen in v.H.
 in den Schülerzahlvorausberechnungen des Jahres …

2000 2003 2005 2010 2012 2016 2018

2000 0,2       

2001 0,4       

2002 0,3       

2003 -1,8 0,6      

2004 -0,6 0,7      

2005 -1,2 5,7 -0,3     

2006 -0,4 5,6 2,2     

2007 0,0 5,5 3,9     

2008 3,3 7,0 4,9     

2009 2,1 6,5 4,8 -0,1    

2010 3,0 8,0 4,7 1,2    

2011 0,8 4,5 3,0 0,4 -0,1   

2012 3,1 7,0 5,6 1,9 0,4   

2013 1,5 5,5 4,1 1,4 -0,3   

2014 -1,2 2,9 1,5 -0,7 -2,0   

2015 -0,5 3,8 0,7 -2,3 -2,0   

2016 -2,9 1,4 -1,9 -5,6 -4,8 -0,1  

2017 -3,3 1,0 -2,3 -6,5 -6,2 -0,8 0,0

2018 -3,6 0,8 -2,6 -7,2 -7,1 -0,4 0,0

Quelle: KMK, 2002b, 2005, 2007b, 2009, 2011b, 2013, 2018b, 2019a, 2019b; Statistisches 
Bundesamt, 2019; eigene Berechnungen
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Die Gegenüberstellung bestätigt, dass die Zahl der von der KMK vorausberechne-
ten gut mit der Zahl der tatsächlichen Einschulungen übereinstimmt. Die schlech-
ter werdenden Übereinstimmungen in den Jahren ab 2016 dürft en dabei auf den in 
den früheren Bevölkerungs- und damit auch in den Schülerzahlvorausberechnungen 
nicht in diesem Ausmaß vorhergesehenen Geburtenanstieg der Jahre ab ca. 2011 
und auf nicht vorhersehbar gewesene Zuwanderungseff ekte zurückzuführen sein. 
Die Schülerzahlprognosen der Jahre 2016 und 2018 berücksichtigen die höheren 
Geburtenzahlen der Jahre ab ca. 2011/2012 dann wieder in angemessener Weise. Der 
erhobene Vorwurf gegenüber der KMK, sie könne nicht einmal mit den bereits gebo-
renen Kindern richtig rechnen, ist also unbegründet.

5.3 Vorausberechnung der gymnasialen Beteiligungsquoten in der 5. und 
6. Jahrgangsstufe

Die KMK bzw. die Länder schreiben bei Ihren Vorausberechnungen üblicherwei-
se den Status quo fort. Am Bespiel der vorausberechneten bzw. fortgeschriebenen 
Gymnasialquoten in den fünft en und sechsten Klassenstufen wird im Folgenden der 
Frage nachgegangen, ob diese Form der Fortschreibung methodisch angemessen ist.

Die gymnasialen Beteiligungsquoten in den fünft en und sechsten Jahrgangsstufen 
sind deshalb für die Ex-Post-Evaluation ausgewählt worden, weil nahezu alle an-
deren Quoten für die Vorausberechnungen länderspezifi sch den jeweiligen schul-
strukturellen Gegebenheiten angepasst sind und somit nicht für Evaluationszwecke 
auf der Bundesebene genutzt werden können. Dies gilt beispielsweise für die Dauer 
des Gymnasialbesuchs (G8 und/oder G9), die Dauer der Schulbesuchspfl icht allge-
meinbildender Schulen (neun oder zehn Jahre), Inklusionsquoten bzw. Quoten für 
die Beschulung in Sondersystemen usw. Die Gymnasialquoten mussten zudem für die 
fünft en und sechsten Jahrgangsstufen zusammen berechnet werden, da die hierfür 
notwendigen Daten sowohl in den Schülerzahlvorausberechnungen als auch in den 
Veröff entlichungen Schüler, Klassen, Lehrer und Absolventen der KMK nur für die bei-
den Jahrgangsstufen zusammen berichtet werden.

Tabelle 4 auf der folgenden Seite macht deutlich, dass die Status-quo-Fort-
schreibungen in der Vergangenheit zu teils erheblichen Unterschätzungen der tat-
sächlichen Gymnasialquoten geführt haben. Gleichzeitig verdeutlicht sie, dass die 
KMK bzw. die Länder von Vo raus  berechnung zu Vorausberechnung Anpas sungen 
vorgenommen haben. Off en bleiben muss, ob die vergleichsweise guten Überein stim-
mungen zwischen den vorausberechneten und den tatsächlichen Gymnasialquoten 
in den letzten Schüler zahl vorausberechnungen u. U. dadurch zustande kommen, dass 
eine gewisse Sättigung der Nachfrage nach Gymnasialplätzen erreicht ist.
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6 Schlussfolgerungen

Die Ex-Post-Evaluation ausgewählter Aspekte der Vorausberechnungen seit 2020 
hat gezeigt, dass die Vorwürfe gegenüber den Schülerzahlvorausberechnungen der 
KMK und den sich daraus ergebenden Vorausberechnungen des Lehrkräft ebedarfs 
nicht gerechtfertigt sind, wenn die zur Verfügung stehenden Datengrundlagen aus 
den Bevölkerungsvorausberechnungen und die notwenigen Verfahrensschritte zur 

Tab. 4: Anteil der Gymnasialschüler*innen an allen Fünft - und Sechstklässler*innen (ohne 
Förderschulen) in den Schülerzahlvorausberechnungen der Jahre 2000 bis 2018

Jahr

Anteil der Gymnasialschüler*innen an allen Fünft- und Sechstklässlern 
(ohne Förderschulen)

Ist
in den Schülerzahlvorausberehnung des Jahres …

2000 2003 2005 2010 2012 2016 2018
2000 27,0 27,0       
2001 27,3 27,2       
2002 27,8 27,4       
2003 28,7 27,5 28,7      
2004 34,0 27,6 32,8      
2005 35,9 27,5 32,8 35,9     
2006 36,9 27,5 32,8 36,4     
2007 37,5 27,4 32,7 36,2     
2008 37,7 27,3 32,7 36,2     
2009 37,5 27,3 32,4 35,9 37,5    
2010 37,5 27,2 32,4 35,8 37,6    
2011 37,8 27,2 32,6 36,0 37,7 37,8   
2012 38,2 27,1 32,6 36,0 37,7 37,8   
2013 38,6 27,1 32,6 35,9 37,6 37,8   
2014 38,5 27,0 32,5 35,9 37,4 37,8   
2015 38,2 27,0 32,6 35,8 37,5 37,7   
2016 38,1 26,9 32,5 35,8 37,5 37,7 38,1  
2017 38,0 26,9 32,5 35,8 37,5 37,6 38,2 38,0
2018 38,2 26,9 32,5 35,8 37,5 37,5 38,3 38,3
2019  26,9 32,6 35,7 37,5 37,5 38,3 38,8
2020  26,9 32,6 35,7 37,5 37,4 38,2 38,9
2021     37,5 37,5 38,2 39,0
2022     37,5 37,5 38,2 39,0
2023     37,5 37,5 38,2 39,0
2024     37,6 37,6 38,2 39,0
2025     37,6 37,6 38,2 39,1
2026       38,3 39,0
2027       38,3 39,1
2028       38,4 39,2
2029       38,4 39,2
2030       38,4 39,3

Quelle: KMK, 2002b, 2005, 2007b, 2009, 2011b, 2013, 2018b, 2019a, 2019b; Statistisches 
Bundesamt, 2019; eigene Berechnungen
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Erstellung einer Schülerzahlvorausberechnung der KMK berücksichtigt werden. 
Gleichwohl sollten die entsprechenden Verfahrensschritte innerhalb der KMK und in 
den Ländern kritisch überprüft  und ggf. weiter optimiert werden. So ist es beispiels-
weise nicht nachvollziehbar, dass die Schülerzahlvorausberechnung des Jahres 2018 
erst Anfang Dezember 2019 vom Plenum der KMK beschlossen wurde. Zudem sind 
auch nicht immer alle Länder in der Lage, beschlossene Termine für die Vorlage einer 
aktualisierten Vorausberechnung einzuhalten.

Die vorliegende Ex-Post-Evaluation konzentrierte sich auf die Vorausberechnung 
der Geburtenzahlen und der Zahl der Einschulungen sowie auf die Fortschreibung 
der Gymnasialbeteiligung in den fünft en und sechsten Jahrgangsstufen. Dringend 
erforderlich wäre eine Ex-Post-Evaluation auch anderer Elemente der Voraus-
berechnungen wie zum Beispiel zum Anteil der in allgemeinen Schulen unterrich-
teten Schüler*innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf, zu den Übergängen in 
die gymnasiale Oberstufe oder zur Zahl der Schulabgänger*innen nach erreichtem 
Bildungsabschluss. Zudem sollten zentrale Ex-Post-Evaluationen regelmäßig durchge-
führt werden und die in einigen Ländern durchgeführten Evaluationen der länderei-
genen Vorausberechnungen ergänzen.

Zu überlegen wäre in diesem Zusammenhang auch, ob jeweils nach einer neuen 
Bevölkerungsvorausberechnung eine „große“, d. h., eine umfassende mittel- und lang-
fristige Schülerzahlvorausberechnung erstellt werden sollte und zwischen zwei aufei-
nander folgenden „ großen“ Vorausberechnungen Aktualisierungen auf der Basis ak-
tueller und ggf. angepasster (Übergangs-)Quoten in kleineren zeitlichen Abständen 
vorgenommen werden, wobei jeweils zu kennzeichnen wäre, ob es sich um eine 
Aktualisierung handelt oder um eine neue Vorausberechnung auf der Basis einer 
neuen Bevölkerungsvorausberechnung.

Verlässliche mittel- und langfristige Schülerzahlvorausberechnungen sind für die 
Planungen des Bundes, der Länder und der Schulträger zentral, wenn man bedenkt, 
dass beispielsweise eine ausgebildete Lehrkraft  für ca. 35 Jahre Schüler*innen un-
terrichten oder ein neu gebautes Schulgebäude für viele Jahrzehnte genutzt werden 
kann.

Es stellt sich also auch die Frage, wie die bisherigen Schülerzahlvorausberechnungen 
so verbessert werden können, dass sie den mittel- und langfristigen Erfordernissen 
besser genügen. Die exemplarisch durchgeführte Ex-Post-Evaluation hat dreierlei ge-
zeigt: Kurzfristig erfolgen die Schülerzahlvorausberechnungen der KMK bzw. der 
Länder mit hinreichender Qualität. Mittel- und langfristige Voraus berechnungen 
hängen zentral von der Qualität der ihnen zugrunde liegenden Bevölkerungs voraus-
berechnungen und auch von dem gewählten methodischen Ansatz mit Status-quo-
Fortschreibungen ab.
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Ob und wie die Qualität der Bevölkerungsvorausberechnungen verbessert wer-
den kann, liegt nicht in der Zuständigkeit der für den Bildungsbereich zuständigen 
Minister*innen und Senator*innen. Gleichwohl können sie ihren Einfl uss geltend 
machen, dass parallel zu dem genutzten Kohorten-Komponenten-Modell beispiels-
weise probabilistische Modelle eingesetzt werden, um besser abschätzen zu können, 
wie wahrscheinlich das Eintreff en der jeweils berechneten Varianten ist. Zu prüfen 
wäre auch, ob Mikrosimulationen zusätzlichen Erkenntnisgewinn mit sich bringen, 
der zu Verbesserungen der Modellannahmen genutzt werden könnte. Erforderlich 
wären auch ergänzende Bevölkerungsvorausberechnungen mittels eines Bottom-up-
Ansatzes anstelle der nachträglichen und meist regionale Unterschiede ausblenden-
den Disaggregationen von Vorausberechnungen auf der Landesebene. Zumindest für 
regionale und kommunale Schulstandortplanungen hätte dies eine hohe Bedeutung.

Mit Blick auf die vergleichsweise hohe Dynamik des Geschehens im Bildungssystem 
sollten methodische Ansätze erprobt werden, die verlässlichere und transparen-
te Annahmen für die Vorausberechnungen liefern könnten. Hierzu gehören sicher-
lich Mikro simulationen, die heute aufgrund der weitaus besseren Datenlage durch 
die Einführung von Individualdaten in einigen und hoff entlich demnächst in al-
len Ländern ein hohes Potenzial beispielsweise im Zusammenhang mit der Be-
schreibung von Bildungsverläufen von Schüler*innen mit einem sonder päda gogi-
schen Förderbedarf, mit einem Migrationshintergrund oder mit Flucht erfahrungen 
haben. Zumindest im Rahmen eines Pilotprojektes sollte auch einmal ein pro babili-
stisches Vorausberechnungsmodell erprobt werden. Ein solcher Ansatz in Ver bindung 
mit Mikrosimulationen für die Gewinnung „besserer“ Voraus berech nungs annahmen 
könnte dazu führen, dass Wahrscheinlichkeiten für das Ein treff en von Voraus-
berechnungen angegeben und so sicherere Grundlagen für politische Ent scheidungen 
mit langfristigen Wirkungen getroff en werden könnten.

Mit Blick auf die Belange der Kreise und Kommunen in ihrer Funktion als Schul-
träger wäre es sicherlich auch bei Schülerzahlvorausberechnungen wichtig, Bottom-
up-Ansätze zumindest zu erproben. Die Bedeutung des Einsatzes solcher Ansätze 
steigt, wenn aufgrund des vorhersehbaren Rückgangs der Zahl der Schüler*innen 
eine angemessene Schulversorgung in dünn besiedelten Regionen aufrechterhalten 
werden soll bzw. muss.
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Zusammenfassung
Im Auft rag des Deutschen Musikrats und der Konferenz der Landesmusikräte wurde 
eine Studie zum Musikunterricht in der Grundschule durchgeführt, über deren zentra-
le Ergebnisse berichtet wird. Die einleitende Situationsanalyse berichtet über die unter-
schiedlichen Vorgaben zwischen den Ländern zum Musikunterricht und die Umsetzung 
dieser Vorgaben insbesondere mit Blick auf den fachfremd erteilten Unterricht. Die an-
schließenden Überlegungen zum zukünft igen Bedarf an Musiklehrkräft en berücksichti-
gen den Bestand, die voraussichtlich aus Altersgründen ausscheidenden Lehrkräft e und 
den Bestand an jungen Musiklehrkräft en unter 35 Jahren, die Schülerzahlenentwicklung, 
die Zahl der Absolvent*innen mit einer Zweiten Lehramtsprüfung in Musik im letzten 
Jahrzehnt, die Zahl der Studienanfänger*innen mit dem Fach Musik für die Grund-
schule und die Seiteneinstiege mit dem Fach Musik für die Grundschule. Mit diesen 
Informationen werden Modellrechnungen zum voraussichtlichen Bestand an Musik-
lehrkräft en 2028 durchgeführt, die absehbaren Konsequenzen für den Musik unterricht 
und zu ergreifende Maßnahmen beschrieben.
Schlüsselwörter: Musikunterricht, Musiklehrerbedarf, Grundschule, Ländervergleich, 
Bedarfsentwicklung, Musiklehrermangel

On the Situation of Music Education at Primary School Level, 
Future Needs for Music Teachers and Respective Provisions
Abstract
Th e German Music Council and Federal State Music Councils commissioned a study on 
music education at primary schools in Germany, and central fi ndings are reported here. 
Th e introductory analysis of the situation informs about diff erent stipulations across fed-
eral states regarding music education and their implementation, particularly with re-
spect to instruction by non-skilled teachers. Th e following considerations concerning the 
future need for trained music teachers take the situation into account, i.e., the teachers 
due to retire as well as the number of teachers aged under 35 years, together with the 
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development of primary school population fi gures, the number of music teaching gradu-
ates with a second level state exam in the past decade, the number of students enrolled 
in music teaching at primary school level, and the number of career changers who opt 
for teaching music at primary school  level. Th is information is used for model calcu-
lations on the prospective number of music teachers in 2028. Possible consequences for 
music education are described as well as measures that need to be taken.
Keywords: music education, music teacher need, primary school, comparison across 
states, needs development, music teacher shortage,  younger music teachers

Fragen des Lehrkräft ebedarfs und der Rekrutierung von Lehrkräft en haben gegen-
wärtig einen hohen Stellenwert in der bildungspolitischen Debatte. Dabei wird noch 
nach Schulstufen diff erenziert und beispielsweise diskutiert, in welchem Umfang das 
Überangebot an Gymnasiallehrkräft en für die Verbesserung der Unterrichtssituation 
an den Grundschulen genutzt werden kann. Der Unterricht an den Schulen ba-
siert aber auf Stundentafeln, die einen fachlich diff erenzierten Unterricht und ent-
sprechend fachlich vorgebildete Lehrkräft e vorsehen. Deshalb muss es verwundern, 
dass die fachlich diff erenzierte Lehrkräft equalifi zierung zur Sicherung der stun-
denplangemäßen Unterrichtsversorgung in der Debatte um den Lehrkräft emangel, 
wenn überhaupt, nur eine untergeordnete Bedeutung hat. Wenn es um Fragen der 
Unterrichtsversorgung und der Unterrichtsqualität geht, sind Unterrichtsausfall und 
fachfremd erteilter Unterricht wichtige Aspekte. Der Zusammenhang zu einer Lehr-
kräft equalifi zierung, die kapazitär darauf abgestimmt wäre, wird in diesem Kontext 
meist nicht hergestellt.

Deshalb erscheint es uns wichtig, am Beispiel des Faches Musik die Probleme einer 
Lehrkräft equalifi zierung für einen nach den Stundentafeln der Länder vorgeschriebe-
nen Fachunterricht darzustellen. Einerseits soll damit ein Impuls für andere Fächer 
gegeben werden, sich ebenfalls mit dem fachspezifi schen Lehrkräft enachwuchs zu be-
fassen. Andererseits soll auf die besonderen Probleme der Lehrkräft equalifi zierung 
in einem Unterrichtsfach aufmerksam gemacht werden, das eine Prüfung für den 
Zugang zu dem entsprechenden Fachstudium vorsieht. Schließlich konzentriert 
sich der Text auf die Grundschule, in der eine grundlegende musikalische Förde-
rung für alle Schüler*innen von besonderer Bedeutung ist, die aber vor besonde-
ren Herausforderungen steht, fl ächendeckend einen fachlich qualifi zierten Musik-
unterricht zu gewährleisten.

Planung im Sinne aktiver Steuerung des Lehrkräft eangebots ist uns in Deutschland 
fremd, weil allen prinzipiell die Möglichkeit zur Berufswahl off enstehen soll. Eine ri-
gide Begrenzung oder Studienplatzzuweisung im Bereich der Lehrerbildung ist da-
her von niemandem gewünscht. Die Wahl eines Lehramtsstudienganges, mag sie auch 
durch die Polyvalenz der ersten Abschlüsse aufgeweicht sein, soll nicht durch Per-
spektiven zukünft iger Einstellungschancen determiniert werden. Anderseits ist eine 
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Ab schätzung der diff erenzierten Entwicklung dieses Segmentes sowie der Chancen 
und Möglichkeiten, die eine solche Wahl fundieren können, notwendig: für die 
Administration ebenso wie für die möglichen Akteure.

Grundlage für diesen Bericht bildet eine im Auft rag des Deutschen Musikrats und 
der Landesmusikräte erstellte Situationsanalyse, die von der Bertelsmann Stift ung fi -
nanziert wurde. Das Interesse der Bertelsmann Stift ung an der Finanzierung der 
Studie resultiert aus den vielfältigen Initiativen, die die Stift ung seit vielen Jahren 
ergriff en hat, um insbesondere an den Grundschulen den Musikunterricht zu för-
dern. Bei dem Deutschen Musikrat und den Landesmusikräten liegt das Interesse 
an der Studie auf der Hand, weil die Schule mit dem Musikunterricht eine wichti-
ge Grundlage für weitergehende fachlich-musikalische Qualifi zierungsprozesse, für 
die Mitwirkung von Laien in Chören und Orchestern und schließlich für die gesam-
te Förderung des musisch-kulturellen Lebens bis hin zu Spitzenleistungen darstellt. 
Inbesondere für Kinder aus weniger musikaffi  nen Elternhäusern ist die Schule eine 
wichtige Bildungsstätte, um musikalische Interessen zu erkennen und zu fördern.

Bereits 2012 hatten der Deutsche Musikrat und die Landesmusikräte eine erste 
Zusammenschau des schulischen Musikunterrichts verfasst. Deren Titel Ein Th ema 
mit 16 Variationen deutete bereits an, dass eine länderspezifi sche Betrachtung sinnvoll 
sei (DMR, 2012). Wenn auch übergreifend Sorgen um den Stellenwert Musikalischer 
Bildung artikuliert wurden, so zeigten sich zwischen den Bundesländern große 
Unterschiede, die den Titel der Publikation inspirierten. Insbesondere der Grund-
schulbereich der Sechs- bis Zehnjährigen – mithin eine Altersgruppe, bei der vie-
le Grundlagen für spätere musikalische Fähigkeiten und Praxen gelegt werden (vgl. 
Gembris, 2005) – erschien dabei insofern als besonders kritisch, als das selbstständi-
ge Fach damals in verschiedenen Ländern in Frage stand und insgesamt ausgebildete 
Musiklehrkräft e fehlten. Gemeinsam mit dem Deutschen Musikrat wurde die inhaltli-
che Struktur, aber auch die Durchführung einer entsprechenden Studie weiter voran-
getrieben, die erstmals belastbare Zahlen zur Unterrichtsversorgung liefern sollte. Die 
Entscheidung, zunächst den Grundschulbereich zu fokussieren, beruhte dabei auf der 
Tatsache, dass hier im Wortsinne Grund legende Kompetenzen und Haltungen bei al-
len Kindern vermittelt werden.

Für den Bereich der Ganztagsschulen liegen einige Zahlen vor (Lehmann-Wermser, 
Naacke, Nonte & Ritter, 2010), die aber kein repräsentatives Bild ergeben. Die 
Autoren gruppe Bildungsberichterstattung verweist in ihrer umfassenden Bestands-
auf nahme ästhetischer Bildung darauf, dass sich nur schätzen lasse, ob das Angebot 
an Fach kräft en ausreichend sei, ordnet freilich die Situation in Musik aus Sicht der 
Schulen nicht als „besonders kritisch“ (Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 
2012, S.  192) ein. Das mag auch damit zusammenhängen, dass Schulen insgesamt 
durch aus Möglichkeiten haben, im Bereich der ästhetischen Bildung Lücken zu füllen, 
indem ein AG-Angebot bereitgestellt wird, mit außerschulischen Bildungspartnern 
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kooperiert wird, die ästhetischen Fächer untereinander ausgetauscht werden oder 
die Möglich keiten der Stundentafeln kreativ genutzt werden. Gleichwohl fällt in 
den Sekundar stufen Musikunterricht oft  aus. Nach Angaben von Schüler*innen ha-
ben 55 Prozent keinen regelmäßigen Musikunterricht, wobei es große schulformspe-
zifi sche Unterschiede gibt (vgl. Rat für Kulturelle Bildung, 2015, S.  9). Nur an den 
Gymnasien ist die Unterrichtsversorgung in Musik gut und stehen ausreichend quali-
fi zierte Lehrkräft e zur Verfügung.

Im Primarschulbereich wird off ensichtlich noch eine andere Möglichkeit genutzt: der 
„fachfremd unterrichtete Musikunterricht“. Damit ist gemeint, dass Lehrkräft e ohne 
Lehrbefähigung (d.h. mit Erstem und Zweitem Staatsexamen im Fach) Musik unter-
richten.1 Für Musik bedeutet das im besseren Fall, dass Lehrkräft e mit Affi  nität zu 
Musik und eventuell vorhandenen Kompetenzen im Singen oder Instrumentalspiel 
diesen Unterricht mit übernehmen. In einer Studie der Koblenzer Musikpädagogin 
Lina Oravec (Hammel, 2011) konnte zwar gezeigt werden, dass dieser Unterricht auf-
grund des Engagements der Kolleg*innen oft  besser sei als sein Ruf. Gleichwohl ist 
dieser Zustand angesichts der in der Grundschulzeit erfolgenden Grundlegung unbe-
friedigend.

Angesichts dieser Ausgangslage fokkussiert der vorliegende Text auf die folgenden 
Fragen:

Wie viel Musikunterricht ist in den Ländern durch die Stundentafeln vorgeschrie-
ben und in welchem Umfang wird er in den Ländern erteilt? Wie hoch ist der Anteil 
fachfremd unterrichteten Musikunterrichts?

Wie wird sich diese Situation in den kommenden zehn Jahren entwickeln? Wie vie-
le Lehrkräft e scheiden in dieser Zeit aus? Welche Eff ekte hat die Entwicklung der 
Schülerzahlen? Wie viele Studierende sind an den Universitäten und Hochschulen 
mit dem Ziel Lehramt an Primarschulen mit dem Fach Musik immatrikuliert und wie 
entwickelt sich die Zahl der Lehramtsabsolvent*innen mit Zweiter Lehramtsprüfung? 
Welche Schlussfolgerungen lassen sich aus den Ergebnissen für die weitere Ent wick-
lung der Lehrkräft equalifi zierung für den Musikunterricht an Grundschulen ziehen?

1 Die Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland 
(KMK) spricht in der Ergänzung von fachgerecht erteiltem Unterricht.
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1 Zur aktuellen Situation des Musikunterrichts an den 
Grundschulen

Ausgangspunkt der Studie waren jene Angaben zum Fachunterricht, die nach dem 
Kerndatensatz der KMK in allen Ländern verfügbar sein sollten. Schon 2003 ei-
nigten sich die Länder auf ihn, damit vergleichbare Daten zu den Lernenden und 
Schulklassen sowie zu Lehrkräft en und ihren Stundendeputaten auch fachspezifi sch 
nach Schularten zur Verfügung stehen (Mundelius, 2019; Weishaupt, 2019). Davon 
ausgehend wurden Tabellenköpfe entwickelt, die es den in den Ländern Zuständigen 
erleichtern sollten, die Daten in den internen Datensammlungen abzurufen. Zu die-
sen gehörten die Anzahl der Klassen, der erteilten Musikstunden sowie der Lehrkräft e 
mit einer grundschulspezifi schen Lehrbefähigung in Musik, die Höhe des wöchentli-
chen Stundendeputats dieses Personenkreises sowie der Anteil der Musikstunden an 
diesem Deputat. Abgefragt wurde auch die Altersstruktur der Musiklehrkräft e, da 
diese für den Ersatzbedarf in den kommenden Jahren entscheidend ist. Daraus ergibt 
sich eine komplexe Struktur mit vielfältigen Interdependenzen. Die Frage etwa, ob in 
einem Land die Lehrbefähigung für zwei, drei oder mehr Fächer erworben wird, ver-
ändert die Anzahl von Fachlehrer*innen (ungeachtet der Frage, wie umfangreich das 
jeweilige Studium ausfi el) und beeinfl usst den Anteil fachfremd erteilten Unterrichts.

Obwohl die Analyse nur einfachste statistische Verfahren beinhaltet, ist sie durch 
eine Vielzahl von Entscheidungen und Annahmen komplex: Wie etwa sind Länder 
zu behandeln, die die Stundenzahl für Musik nur innerhalb eines Kontingentes 
mit Kunst (und/oder Sport, Handarbeit etc.) angeben? Wie sind Grundschulen im 
Vergleich zu behandeln, die bspw. eine sechsjährige Grundschulzeit vorsehen oder 
anderen Schulformen angegliedert sind? Die jeweiligen Entscheidungen können 
Personenzahlen und Prozentangaben etwas verändern; Tendenzen werden dadurch 
nicht umgekehrt.

Alle 16 Bundesländer wurden ab Juni 2018 um die Lieferung dieser Zahlen gebe-
ten, die teils von den Kultusministerien, teils von den Statistischen Landesämtern 
zur Verfügung gestellt wurden. Für einen Teil der Länder koordinierte das Hessische 
Landesamt für Statistik diese Abfrage, für einen anderen das Institut für Musik-
pädagogische Forschung (ifmpf) an der Hochschule für Musik, Th eater und Medien 
Hannover. In den Ländern, in denen die Statistischen Landesämter nicht über die 
angefragten Daten verfügten, wurden diese direkt von den Kultusministerien ange-
fordert. Die Datenbeschaff ung erwies sich als ausgesprochen mühsam, weil häufi g 
Ansprechpartner und die Verfahren der Datenbereitstellung nicht klar waren. Einige 
Länder verweigerten die Bereitstellung von Daten; teilweise liegen in den Ländern bis 
heute die untereinander vereinbarten Daten des Kerndatensatzes nicht vor.

Aus drei (westlichen) Bundesländern wurden keine Daten geliefert (Bayern, Nieder-
sachsen und Saarland); aus mehreren anderen Ländern war das Datenmaterial un-
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vollständig: Entweder fehlten Daten zu den einzelnen Schulen, wie angefordert, oder 
die Angaben zum Personal waren unvollständig. Für Niedersachsen konnte aufgrund 
einer umfangreichen jährlichen schulstatistischen Veröff entlichung teilweise die Situa-
tion rekonstruiert werden.

Den Ausgangspunkt der Analysen bilden die Stundentafeln der Länder und der dar-
in vorgeschriebene Umfang des Pfl ichtunterrichts im Fach Musik. Der Gesamtumfang 
der Wochen-Pfl ichtstunden der Schüler*innen liegt für das Schuljahr 2016/17 län-
dervergleichend veröff entlicht vor.2 In zwei der 16 Länder der Bundesrepublik sind 
die Pfl ichtstunden für die Primarstufe nicht einheitlich geregelt, sondern gestat-
ten Abweichungen von einer bis zu zwei Wochenstunden jährlich. Auff ällig sind die 
Unterschiede in den Pfl ichtwochenstunden zwischen den Ländern von insgesamt 92 
bis 108.

Schwieriger ist die Bestimmung der Musikstunden in den einzelnen Ländern 
und damit des Anteils des Musikunterrichts am gesamten Pfl ichtunterricht im 
Primarbereich.3 Indem die Studie den Musikunterricht in der Primarstufe insgesamt 
und nicht in den einzelnen Klassenstufen erfasst, wird schon ein Problem bei den 
Stundentafeln umgangen, die die Musikstunden nicht nach Klassenstufen, sondern 
für zwei bis vier Jahrgänge ausweisen. Einige Länder weisen den Unterricht für ein-
zelne Fächer und damit auch den Musikunterricht getrennt aus (BW, BE, HH, NI, 
SN). Zu dieser Gruppe gehören auch Brandenburg und Bayern, die allerdings in den 
beiden Eingangsklassen den Musikunterricht als Teil des Gesamtunterrichts ansehen 
und nur für die 3. und 4. Klassen die Musikstunden als Fachunterrichtsstunden aus-
weisen. Sachsen-Anhalt und Schleswig-Holstein geben Bandbreiten von vier bis fünf 
bzw. vier bis acht Musikstunden in den Stundentafeln an. In Niedersachsen kann 
über einen Konferenzbeschluss die Pfl ichtstundenzahl in Musik von sechs auf vier 
Wochenstunden verringert werden.

In einer größeren Zahl von Bundesländern (HB, HE, MV, NW, RP, SL, TH) sind die 
Musikstunden in Kontingentstundentafeln in einer Fächergruppe (z. B. den sog. äs-
thetischen Fächern) ausgewiesen. Diese Gruppen variieren zwischen zwei und sechs 
Unterrichtsfächern. Wenn das Land keine Informationen zum Musikunterricht in den 
Fächergruppen geliefert hat, wurde von der Annahme ausgegangen, dass Musik im 
gleichen Umfang wie die anderen beteiligten Fächer unterrichtet wird bzw. sich der 
Landeswert des erteilten Musikunterrichts in der Mitte der erlaubten Bandbreite be-
wegt. In allen Fällen, in denen den Schulen Ermessensspielraum bei der Erteilung des 

2 Zugriff  am 22.01.2020. Verfügbar unter: https://www.kmk.org/fi leadmin/Dateien/pdf/Statis 
tik/Wochenpfl ichtstunden_der_Schueler_2016.pdf.

3 Zur oft  beklagten Intransparenz des deutschen Schulsystems gehört es beispielsweise, dass 
es seitens der KMK keine vergleichende Übersicht über die Stundentafeln der Länder nach 
Schularten und -stufen gibt. Selbst der Zugang zu den entsprechenden Erlassen und Verord-
nungen in den einzelnen Ländern ist oft  mühsam. Informationen zu den Stundentafeln für 
Musik gibt: http://www.miz.org/statistiken.html; Zugriff  am 20.01.2020.
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Musikunterrichts eingeräumt wird, werden die tatsächlich gehaltenen Musikstunden 
als stundenplangerecht angesehen, wenn sie in diesen Spielraum fallen. Soweit die 
Stunden tafeln ergänzende Hinweise zum Musikunterricht enthalten, wurden sie be-
rücksichtigt.

Im Ergebnis zeigen sich in der vorgeschriebenen Wochenstundenzahl für Musik 
Unterschiede zwischen acht und vier Pfl ichtwochenstunden in den vier Grundschul-
klassen. Der tatsächlich erteilte Musikunterricht unterschreitet in einigen der zehn 
Länder – für die entsprechende Daten geliefert wurden – deutlich die vorgeschrie-
benen Wochenstunden (s. Tab.  1 auf der folgenden Seite: Hessen und Th üringen); 
nur in Mecklenburg-Vor pommern und Schleswig-Holstein überschreitet der erteil-
te Musikunterricht innerhalb der Fächergruppe die angenommene Gleichverteilung 
der Fächer.4 Der Anteil der Musikstunden an der Gesamtzahl der erteilten 
Pfl ichtwochenstunden in der Grundschule schwankt zwischen 8,4 Prozent in Berlin 
und 3,6 Prozent in Th üringen (s. Tab.  1). In den Ländern mit Bandbreiten liegen 
die im Landesdurchschnitt erteilten Musikstunden innerhalb des Spielraums, der 
den Schulen eingeräumt wurde. Ein kleiner Prozentsatz der Schüler*innen in der 
Grundschule erhielt in den Ländern mit entsprechenden Informationen im Schuljahr 
2016/17 keinen Musikunterricht; zugleich gibt es aber eine mindestens ähnlich große 
Gruppe, denen aus den Unterrichtskontingenten der Lehrkräft e zusätzlicher musikali-
scher Unterricht erteilt wird.

Um die fachgerechte Unterrichtsversorgung zu erfassen, wurden die Musiklehrkräft e 
des Primarbereichs erfasst. Als Problem zeigte sich, dass bei Schulen mit mehreren 
Schularten (sechsjährige Grundschule, Grund-Haupt-Realschulen etc.) die Musik-
lehrkräft e nicht dem Primarbereich zugeordnet werden können. Hier mussten über 
Annahmen Lösungen gefunden werden. Dazu konnte die bundesstatistische Ver-
öff entlichung mit den voll- und teilzeitbeschäft igten Lehrkräft en an Grundschulen 
nach erteilten Unterrichtsstunden herangezogen werden (Statisti sches Bundesamt, 
2017, Tab.  7.2 und 8.2).

Der Anteil des fachgerecht erteilten Musikunterrichts ist in den ostdeutschen Bundes-
ländern generell deutlich höher als in den westdeutschen Ländern, für die Daten vor-
lagen. Am niedrigsten ist der Anteil fachgerecht erteilten Unterrichts – soweit be-
kannt – in Bremen und Nordrhein-Westfalen mit weniger als 30 Prozent (Tab.  1). 
Die einzelschulischen Analysen zeigen einen in einigen westdeutschen Ländern ho-
hen Anteil von Schulen ohne ausgebildete Musiklehrkräft e. Insgesamt erweist sich die 
Verteilung der verfügbaren Musiklehrkräft e auf die Schulen als ein Problem für einen 
fachgerecht erteilten Musikunterricht. Ein weiterer wichtiger Gesichtspunkt ist das 
Klassenlehrerprinzip in der Grundschule. Es führt zu einem Anteil der Musikstunden 

4 Schwankungen in den Schülerzahlen zwischen den Klassenstufen und daraus möglicherwei-
se resultierende Auswirkungen auf die erteilten Unterrichtsstunden blieben unberücksich-
tigt. 
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am Gesamtdeputat der Musiklehrkräft e von nur etwa 20 bis 25 Prozent.5 Dadurch 
erhöht sich erheblich der Bedarf an Lehrkräft en mit einer Lehrbefähigung im Fach 
Musik im Vergleich zu dem Fachlehrerprinzip in der Sekundarstufe.

Die Frage, was eine „Lehrbefähigung“ begründet, wird in den Ländern unterschied-
lich gesehen. Seit der Einführung der neuen Studienstrukturen (mit BA- und MEd-
Abschlüssen im Gefolge der Bologna-Reform in den Jahren nach 1999) ist zwar 
eine prinzipielle Vergleichbarkeit gegeben. Allerdings wurden viele Lehr kräft e noch 
nach alten Studienmodellen ausgebildet. Zudem unterscheiden sich die Lehrer-
ausbildungsgesetze zwischen den Ländern stark. In einigen existiert ein reines 
Primar schullehramt, in anderen ein kombiniertes Grund-, Haupt- und Real schul-
lehramt; in einigen Ländern werden nur zwei Fächer studiert, in anderen drei oder 
mehr. So umfasst das Studium für das Grundschullehramt beispielsweise in Nieder-
sachsen in zwei Fächern mindestens 60 Leistungspunkte, wovon ein Viertel Fach-
didaktik sein muss, in Bremen drei Fächer, in denen zwischen 24 („kleines Fach“) und 
51 Leistungspunkte studiert werden müssen. Die Studie folgt der Eigen defi nition der 
Länder. Im Fall von Bayern, wo ein verpfl ichtend von allen Lehr amtsstudierenden zu 
belegendes „Basismodul“ mit nur 10 Leistungspunkten bereits eine Lehrbefähigung 
für Musik in der Grundschule konstituiert und damit die sonst vorgeschriebe-
ne Aufnahmeprüfung für das Fachstudium in Musik entfällt, entsteht aber das 
Problem eines fairen Vergleichs mit den anderen Ländern. Diese Qualifi kation wur-
de zwar ausreichend für den Musikunterricht in den beiden Eingangsklassen im 
Rahmen des Gesamtunterrichts anerkannt, nicht aber für den fachlich ausgewiese-
nen Musikunterricht in der 3. und 4. Klasse. Vermutlich würde auch ein Abgleich 
der Ausbildungsinhalte im Lehramtsstudium mit den nach dem Lehrplan geforderten 
Unterrichtsinhalten Lücken zu erkennen geben, die diese Ein schätzung bekräft igen.

2 Die Ausbildung von Musiklehrkräft en an den Hochschulen und 
im Rahmen des Vorbereitungsdienstes

Für Musiklehrkräft e gilt, wie für einige andere Fächer, dass die allgemeine Hoch-
schulreife nicht ausreicht, weil sehr spezielle Kompetenzen gefragt sind, die zu errei-
chen in der Studienzeit von inzwischen fünf Jahren nicht realistisch ist. Um die be-
sonderen Schwierigkeiten zu verstehen, ist es sinnvoll, über die Hochschulzeit hinaus 
nach den bestimmenden Strukturen zu fragen: Aus welchen Ressourcen rekrutieren 
sich Lehramtsstudierende im Fach Musik (und damit zukünft ige Musiklehrkräft e)? 
Fast alle Studiengänge haben eine Aufnahmeprüfung, die zu bestehen nur diejenigen 
eine Chance haben, die sich außerhalb von Schule künstlerisch vorbereitet und die 

5 In den sieben Ländern mit vierjähriger Grundschule und verfügbaren Daten variierte der 
Anteil der erteilten Musikstunden an der Gesamtzahl der Wochenstunden von Musiklehr-
kräft en zwischen 17,4 und 24,9 Prozent.
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schulischen Angebote (zur Vermittlung von musiktheoretischem und orientierendem 
Wissen) genutzt haben. Auch wenn die Ansprüche etwa zwischen Musikhochschulen 
(höher) und Universitäten (tendenziell niedriger) diff erieren und Studiengänge für 
das gymnasiale Lehramt höhere Anforderungen an Bewerber*innen stellen, bleibt 
für die meisten Interessent*innen die Notwendigkeit, sich deutlich vor dem Studien-
beginn für die Perspektive Lehramt Musik zu entscheiden. Nur am Rande sei ver-
merkt, dass damit eine hohe soziale Selektivität einhergeht, weil meist außerschu-
lischer Unterricht fi nanziert und Instrumente beschafft   werden müssen; sie wird 
begleitet von einer kulturellen Selektion, weil zwar inzwischen fast überall zwischen 
Schwerpunkten im Bereich der Klassik oder JazzRockPop gewählt werden kann, fast 
nirgendwo aber nicht-westliche Instrumente wie die türkische Saz oder die persisch-
arabische Nay auf künstlerischem Niveau studiert werden können. Diese fast aus-
schließliche Orientierung an westeuropäischen Traditionen spiegelt sich umfassender 
auch im Fach: So waren 2017 unter den 841 abgelegten Prüfungen im Unterrichtsfach 
Musik bzw. Musikwissenschaft  12 (!) von Ausländer*innen (Statistisches Bundesamt, 
2017, Fachserie 11, Reihe 4.2, S.  21).

Auch wenn damit keine gezielte Vorbereitung auf Aufnahmeprüfungen geleistet wird, 
wird die Entscheidung für die Teilnahme an der Aufnahmeprüfung oft  von der Wahl 
eines schulischen Leistungskurses Musik begleitet. Selbst wenn dort nicht zentral die 
für das Bestehen der Eignungsprüfung notwendigen instrumentalen Kompetenzen 
vermittelt werden, so spielen die Kursangebote doch für die curricular vorgesehe-
ne Vermittlung von Musiktheorie und musikgeschichtlichen Grundkenntnissen eine 
wichtige Rolle. Um das Feld potenzieller Lehramtsstudierender abzuschätzen, interes-
siert deshalb das Anwahlverhalten der Schüler*innen in der Sekundarstufe II (Tab.  2).

Tab. 2: Teilnehmende der beiden höchsten Jahrgangsstufen in der gymnasialen Oberstufe im 
Fach Musik

Schuljahr

Schüler*innen der 
beiden höchsten 
Jahrgangsstufen 

insgesamt

darunter Schüler*innen 
im Fach Musik

Grundkurs bzw. Fach mit 
grundlegendem Anforde-
rungsniveau (bis zu drei 

Wochenstunden)

Leistungskurs bzw. Fach 
mit erhöhtem Anforde-

rungsniveau (mindestens 
vier  Wochenstunden)

Anzahl Anzahl % Anzahl %

2002/03 463.397 102.869 22,3 8.436 1,8

2007/08 547.203 150.995 27,6 12.659 2,3

2012/13 658.939 180.779 27,4 13.976 2,1

2017/18 623.021 191.422 30,7 12.025 1,9

Quelle: www.miz.org
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Die Zahlen zeigen, dass das potenzielle Feld der Interessent*innen beschränkt ist. 
Auch dort, wo eines der ästhetischen Fächer in der Sekundarstufe II belegt wer-
den muss, ist Musik im Grundkursbereich unterrepräsentiert. Untersuchungen zur 
Beliebtheit von Fächern (Heß, 2011) sind wohl auch für die Sekundarstufe II fortzu-
schreiben. So ist, auch wenn systematische Untersuchungen fehlen, zu konstatieren, 
dass Leistungskurse oft  nicht zustande kommen, von mehreren Schulen gemeinsam, 
jahrgangsübergreifend oder als „Huckepackkurse“ mit Grundkursen organisiert wer-
den.

Es fehlt an präzisen Angaben darüber, ob die Zahl bei Aufnahmeprüfungen zurück-
geht. Viele Bewerber*innen treten an mehreren Hochschulen an. In der Community 
herrscht dieser Eindruck vor, und er wird mit dem Rückgang der entsprechenden 
Kurse in der Sekundarstufe II in Verbindung gebracht. Tatsächlich sinkt trotz insge-
samt steigender Zahl von Studierenden die Zahl der Studienanfänger*innen in den 
entsprechenden Lehramtsstudiengängen (Tab.  3).

Tab. 3: Studienanfänger*innen in den Lehramtsstudiengängen mit Musik 

Jahr 2002 2004 2008 2012 2014 2015 2016
Veränderung 
2016/2002 in 

Prozent

Studienanfängerinnen 
und -anfänger in den 
Lehr amts studiengängen 
mit Musik

844 793 811 811 764 649 610 -27,7

Quelle: www.miz.org

Auch wenn diese Zahlen aufgrund unterschiedlicher Studienprogramme und be-
sonderer Phänomene wie doppelter Abiturjahrgänge besondere Eff ekte aufweisen 
und möglicherweise ungenau sind, zeigt sich doch ein Trend, der sich auch in den 
Ab solventenzahlen unserer eigenen Studie widerspiegelt (s. weiter unten; vgl. auch 
Lehmann-Wermser, Weishaupt & Konrad, 2020).

Allerdings ist diese Entwicklung aufgrund besonderer Merkmale nicht kurzfristig 
und leicht umkehrbar. Denn nicht nur ist das Reservoir potenzieller Musiklehrkräft e 
begrenzt; auch die Ausbildungsressourcen sind (ähnlich wie etwa in den natur-
wissenschaft lichen Fächern) nicht kurzfristig auszuweiten. Zum einen ist das 
Studienangebot für die Hochschulen ausgesprochen teuer. Man kann dazu den cur-
ricularen Normwert (CNW) heranziehen, anhand dessen das Studienangebot und 
die personelle Ausstattung geplant werden. An der Universität Bremen kann das 
Primarschullehramt mit zwei „großen“ und einem „kleinen“ Fach studiert werden. Sie 
unterscheiden sich durch die Anzahl der Kreditpunkte bis zum Bachelor-Abschluss. 
Der CNW beträgt für das große Fach 10,69 in Musik, für das große Fach Deutsch 
hingegen nur 0,95, auch für das Fach Sachkunde nur 1,20. (Die entsprechenden Werte 
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für das kleine Fach lauten 5,33, 0,36 sowie 0,51.) Ursache dafür ist vor allem der hohe 
Anteil von Einzelunterricht (etwa im künstlerischen instrumentalen Hauptfach), aber 
auch von Kleingruppenunterricht (z. B. in Ensembleleitung oder Gehörbildung). Aber 
selbst Veranstaltungen wie eine Einführung in Musikwissenschaft  sind durch kleine 
Kohorten „teuer“ im Sinne der Hochschulplanung.

Auch die räumliche Ausstattung z. B. mit geeigneten und mit Klavieren ausgestatte-
ten Übungsräumen ist ein limitierender Faktor – auch hier übrigens wieder ähnlich 
den naturwissenschaft lichen Studiengängen, in denen die Laborplätze einer einfachen 
Ausweitung Grenzen setzen.

Die Vertreter*innen insbesondere der Universitäten weisen darauf hin, dass diese ka-
pazitären Begrenzungen nicht das größte Hemmnis sind. Vielmehr sei die Vergabe-
praxis der Studienplätze in den großen (und im Bereich der Grund schul studiengänge 
inzwischen oft  verpfl ichtenden) Fächern Deutsch und Mathematik das  größere 
Problem. Nicht selten scheitern nämlich Studierende, die bereits die erste Hürde 
der Auf nahmeprüfung erfolgreich gemeistert haben, dann an einer zweiten, noch 
höheren: am Numerus Clausus in den genannten Fächern. Einzelne Institutionen 
sind diesem Missstand durch Bonierungen (einen Abzug bei der Abiturnote) oder 
Quotierungen (reservierten Plätzen für erfolgreiche Absolvent*innen der Eignungs-
prüfung) begegnet. Es ist umstritten, ob dieses Vorgehen justiziabel ist, doch er-
scheint es als Steuerungsmittel in einem schwierigen Segment sinnvoll.

Die Länder sehen meist einen Master of Education als Abschluss vor, gelegentlich 
wie z. B. in Sachsen auch noch das Staatsexamen. Vergleicht man die Zahl der be-
standenen Lehramtsprüfungen seit 2012 in den unterschiedlichen Lehramtstypen, 
so wird deutlich, dass der Anteil der gymnasialen Abschlüsse steigt, der der übri-
gen Regelschulabschlüsse dagegen sinkt (Tab.  4 auf der folgenden Seite). (Der Lehr-
amts typ 6 [Sonder- bzw. Förderschulen] nimmt hier eine Sonderstellung ein, weil z. T. 
„Inklusion“ als „Fach“ innerhalb des Primarschulstudiums studiert werden kann.) 
Insgesamt hat sich seit 2005 die absolute Zahl der Absolvent*innen in Musik für die 
Grundschule (von 211 auf 123) fast halbiert. Die Tatsache, dass einzelne Länder be-
gonnen haben, auch Grundschullehrkräft e höher zu besolden, kann darauf hinwei-
sen, dass die Bezahlung ursächlich für diese Entwicklung sei. Die Frage, ob das tat-
sächlich der Fall ist oder ob doch komplexere Wahrnehmungsmechanismen und 
Motivationslagen die Studienwahl steuern, muss einstweilen unbeantwortet bleiben. 
Möglicherweise gibt es auch Unterschiede zwischen den Fächern.
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Tab. 4: Bestandene Lehramtsprüfungen mit erstem und weiterem Studienabschluss nach zu-
sammengefassten Abschlussprüfungen im Fach Musik 2005 bis 2017 an wissenschaft -
lichen Hochschulen

Jahr
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2005 124 87 138 285 22 2  658 43,3

2006 114 72 142 308 25 2  663 46,5

2007 143 91 140 333 23 5  735 45,3

2008 145 54 170 405 27 1 20 822 49,3

2009 180 54 150 423 34 2 32 875 48,3

2010 167   57   141   445   43 0   44 897 49,6

2011 147   65   113   388   44 0   73 830 46,7

2012 131   65   133   426   49   2   96 902 47,2

2013 128   62   128   480   38 0   111 947 50,7

2014 104   63   143   531   54   1   134 1030 51,6

2015 112   47   116   484   51 0   137 947 51,1

2016 67   45   90   490   35   2   62 791 61,9

2017 91   32 69   547   20   2   53 814 67,2

Quelle: Statistisches Bundesamt (2017), Fachserie 11, Reihe 4.2, Abschlüsse an Hochschulen, 
Tab.  4, unterschiedliche Prüfungsjahre

Ein ähnliches Bild ergibt sich auch, wenn man die Statistik über abgelegte Zweite 
Lehramtsprüfungen heranzieht. Hier hat sich nicht nur die Zahl der Absolvent*innen 
für Musik in der Grundschule absolut zwischen 2002 und 20146 um etwa 37 
Prozent verringert, sondern auch ihr prozentualer Anteil an der Zahl bestande-
ner Prüfungen insgesamt. Mindestens sollte dieser Anteil dem des Faches an der 
Gesamtpfl ichtstundenzahl entsprechen (s. o.). Bundesweit allerdings liegt dieser Anteil 
im Jahr 2014 nur noch bei 1,7 Prozent; korrespondierend geht auch der Anteil der 
Musiklehrkräft e für die Grundschule an der Zahl der Musiklehrkräft e unter den 
Lehramtsabsolvent*innen insgesamt zurück (Tab.  5 auf der folgenden Seite).

6 Diese Statistik wurde bundesweit und einheitlich nur bis 2014 geführt; seitdem wird sie von 
verschiedenen Ländern fortgesetzt.
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Tab. 5: Teilnehmer*innen (Mehrfachzählungen) mit bestandener Zweiter Staatsprüfung nach 
fachspezifi scher Lehrbefähigung für die Grundschule in Musik und insgesamt in 
Deutschland von 2002 bis 2014 (ab 2015 eingestellt)
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2002  38 420  6 857  8 546 872 160 252 40,1 2,7 47,2

2003  39 456  6 271  8 386   895   164   208 37,1 2,5 41,6

2004  35 916  5 816  6 157   839   148   147 33,3 2,5 35,2

2005  43 039  4 365  7 164   985   147   174 26,8 2,8 32,6

2006  45 007  4 732  7 744   952   129   160 27,7 2,3 30,4

2007  48 448  5 496  8 992 1033 127 132 29,9 1,8 25,1

2008  52 840  7 268  9 102  1 179   159   192 31,0 2,1 29,8

2009  55 874  6 742  10 545  1 113   117   196 30,9 1,8 28,1

2010  55 643  6 857  9 213   990   114   179 28,9 1,8 29,6

2011  61 976  6 619  11 406  1 085   98   211 29,1 1,7 28,5

2012  65 910  6 407  11 123  1 140   93   203 26,6 1,7 26,0

2013  66 230  7 591  9 178  1 122   127   181 25,3 1,8 27,5

2014  62 793  7 513  8 106  1 052   93   169 24,9 1,7 24,9

Quelle: Statistisches Bundesamt (2015), Fachserie 11, Reihe 1, Bildung und Kultur, 
Allgemeinbildende Schulen, Tab.  9.5, mehrere Jahrgänge
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3 Der Ersatzbedarf an Lehrkräft en für das Fach 
Musik im Vergleich zum absehbaren Angebot an 
Musiklehrkräft enachwuchs

Für Überlegungen zum Ersatzbedarf an Lehrkräft en für das Fach Musik in der 
Grund s chule liefert die bisherige Beschreibung der Situation des Fachs an den 
Grund  schulen und der Entwicklung des Musiklehrkräft enachwuchses wichtige Infor-
mationen. Die bisherige Analyse der Unterrichtssituation an den Grundschulen hat 
einen schon heute hohen Anteil fachfremd erteilten Musikunterrichts in der Mehr-
zahl der Länder zum Ergebnis; teilweise wird weniger Unterricht erteilt als nach den 
Stundentafeln vorgeschrieben. Insofern besteht in den meisten Ländern bereits ein 
über den Ersatzbedarf hinausgehender Bedarf an Musiklehrkräft en – in den alten 
Bundesländern in ganz erheblichem Umfang.

Für die Abschätzung des zukünft igen Bedarfs ist ein weiteres Ergebnis die rück-
läufi ge Zahl der Absolvent*innen mit einem Lehrerexamen für die Grundschule 
im Fach Musik sowohl an den Hochschulen (Erstes Staatsexamen oder vergleich-
bar) als auch bei den Prüfungsfächern im Rahmen der Zweiten Lehramtsprüfung. 
Dabei ist besonders problematisch, dass auch der Anteil der Musiklehrkräft e für die 
Primarstufe unter dem gesamten Musiklehrkräft enachwuchs rückläufi g ist. Dies lässt 
auf strukturelle Probleme der Rekrutierung für diesen Studiengang schließen, die bei 
Handlungsempfehlungen zu berücksichtigen sind.

Für die Abschätzung des Ersatz- und möglicherweise bestehenden Zusatzbedarfs 
an Lehrkräft en ist die Altersstruktur der Lehrkräft e, als Hinweis auf in den nächs-
ten Jahren ausscheidende Lehrkräft e, eine wichtige Information. Diff erenziertes 
Daten material zum kohortenspezifi schen Berufsverlauf von Musiklehrkräft en, um 
eine methodisch vertretbare Vorausschätzung des künft igen Lehrkräft ebestands vor-
zunehmen, liegt nicht vor. Deshalb musste ein Schätzverfahren verwendet wer-
den, indem unterstellt wurde, dass im kommenden Jahrzehnt die Lehrkräft e, die im 
Schuljahr 2016/17 55 Jahre und älter waren, ersetzt werden müssen. Selbst dafür 
gab es keine solide Datenbasis, weil teilweise nur die Daten von Lehrkräft en an öf-
fentlichen Schulen und/oder nach Art des Lehramts und nicht nach der Schulart, in 
der sie unterrichten, zur Verfügung gestellt wurden. Mit den Daten des Statistischen 
Bundesamtes zu den voll- und teilzeitbeschäft igten Lehrkräft en an Grundschulen gab 
es wenigstens eine länderübergreifend einheitliche Datenbasis, um die unterschied-
liche Ausgangslage der Länder zu sehen (Abb.  1 auf der folgenden Seite). Ergänzend 
wird dort der Anteil der Lehrkräft e unter 35 Jahren dargestellt, um die Nach wuchs-
situation einschätzen zu können. 
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Abb. 1: Anteil der voll- und teilzeitbeschäft igten Lehrkräft e an Grundschulen nach 
Altersgruppen und Ländern im Schuljahr 2016/17 (teilweise andere Schuljahre und 
kombiniert mit weiteren Schularten)

Quelle: Statistisches Bundesamt (2017), Tab.  7.3

Der Ländervergleich zeigt, dass die neuen Bundesländer einschließlich Bremen und 
Schleswig-Holstein einen hohen Anteil älterer und nur einen niedrigen Anteil jun-
ger Lehrkräft e aufweisen. Neben den Ländern mit einer relativ gleichmäßigen Alters-
verteilung der Lehrerschaft  fallen Rheinland-Pfalz und vor allem das Saarland mit 
einem niedrigen Anteil älterer Lehrkräft e auf. In den Ländern mit Informationen 
über die Altersstruktur der Musiklehrkräft e zeigt sich diese allgemeine Tendenz noch 
ausgeprägter: Musiklehrkräft e sind durchschnittlich älter, der Anteil junger Musik-
lehrkräft e meist niedriger als der Anteil aller jungen Lehrkräft e.

Die Entwicklung der Schülerzahlen in den Ländern wurde anhand der Schüler-
vorausberechnung der KMK berücksichtigt, die sehr unterschiedliche Entwicklungen 
zwischen den Ländern verdeutlicht (Tab.  6 auf der folgenden Seite). In den ost-
deutschen Ländern ist ein teilweise starker Schülerzahlenrückgang (Mecklenburg-
Vorpommern -15,2%) zu erkennen, während neben den Stadtstaaten insbesondere 
auch Baden-Württemberg mit einem starken Schülerzahlenanstieg rechnen muss.7

7 Inzwischen liegen neuere Daten aus der 14. Bevölkerungsfortschreibung des Statistischen 
Bundesamtes (Statistisches Bundesamt, 2019) und eine Aktualisierung der Schülerzahlen-
vorausschätzung durch die KMK (KMK, 2019) vor, die bei einigen Ländern zu deutlich ab-
weichenden Ergebnissen führen, die aber nicht mehr berücksichtigt werden konnten.
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Tab. 6: Zu- und Abnahme der Schüler*innen im Primarbereich 2018–2028 nach 
Bundesländern in v. H.

HB HH BE BB MV SN ST TH BW BY HE NI NW RP SL SH D

Stadtstaaten ostdeutsche Flächenländer westdeutsche Flächenländer

12,6 14,1 14,2 -8,5 -15,2 -3,2 -9,2 -5,1 12,9 9,9 8,4 -0,1 1,5 3,4 4,5 0 4,4

Quelle: KMK (2018), Tab.  1.1.2

Ergänzt wurden die veröff entlicht vorliegenden Daten um eine Umfrage an den 
Hoch schulen, die Musiklehrkräft e ausbilden, zur aktuellen Zahl der Studien an fän-
ger*innen.

Mit dem verfügbaren Datenmaterial wurde für das Jahr 2028 für jedes Bundesland 
eine Abschätzung des verfügbaren Lehrkräft eangebots vorgenommen und die-
ses dem Bedarf bei sonst konstanten Bedingungen gegenübergestellt. Dies ging nur 
mit überschlägigen Berechnungen und zusätzlichen Annahmen. Insbesondere wur-
de angenommen, dass die Musiklehrkräft e nur ein Viertel ihres Stundendeputats für 
Musikunterricht verwenden, weil durch das Klassenlehrerprinzip in der Grundschule 
auch zukünft ig kein höherer Fachunterrichtsanteil zu erwarten ist. In die Berechnung 
der Angebotssituation ging eine Abschätzung des Verhältnisses von ausscheiden-
den Musiklehrkräft en zu der absehbaren Zahl von neu in den Schuldienst eintreten-
den Musiklehrkräft en ein. In den meisten Ländern zeigte sich, dass die gegenwärti-
ge Entwicklung der Zahl der Studienanfänger*innen und eine in den kommenden 
Jahren ähnlich hohe Zahl von Absolvent*innen mit Zweiter Staatsprüfung nicht 
ausreichend sind, um den Ersatzbedarf an Musiklehrkräft en durch ausscheidende 
Lehrkräft e zu ersetzen. Diese Konstellation wirkt sich in den neuen Bundesländern 
zunächst kaum negativ auf den fachgerechten Musikunterricht aus, weil durch die 
sinkenden Schülerzahlen auch der Bedarf abnimmt. Längerfristig wird aber der heu-
tige Mangel an jungen Musiklehrkräft en auch dort zu einer deutlichen Ver schlech-
terung der Versorgung mit Musiklehrkräft en führen. In den alten Ländern ist durch 
die steigenden Schülerzahlen mit einem weiter sinkenden Anteil fachgerecht erteilten 
Musikunterrichts zu rechnen.

Angenommen wurde weiterhin, dass der durch die Stundentafel vorgeschriebe-
ne Unterricht auch tatsächlich erteilt wird. In den Ländern mit keiner festgelegten 
Stundenzahl für den Musikunterricht in der Grundschule wurde die gegenwärtig er-
teilte durchschnittliche Stundenzahl fortgeschrieben, in Sachsen die ab dem Schuljahr 
2019/20 vorgenommene Kürzung des Musikunterrichts in der Grundschule um eine 
Stunde berücksichtigt.

Die für die Bedarfsberechnung unterstellte hundertprozentige Erteilung fachgerech-
ten Unterrichts im Fach Musik 2028 führt in den meisten Ländern zu Ergebnissen, 
die es völlig aussichtslos erscheinen lassen, mit den bisherigen Einrichtungen der 



Zur Situation des Musikunterrichts an den Grundschulen

59DDS, 112. Jg., 1(2020)Schülerzahlvorausberechnungen und Lehrkräft ebedarf

Lehrkräft equalifi zierung die gegenwärtige Mangelsituation zu bessern, geschweige 
denn zu beheben. Weitreichende neue Wege der Rekrutierung von Lehrkräft en für 
das Fach Musik sind notwendig, um das Ziel einer grundlegenden musikalischen 
Bildung in der Grundschule zukünft ig realisieren zu können.

Wegen der unzureichenden Datenlage handelt es sich bei den Berechnungen nur um 
grobe Abschätzungen der absehbaren Entwicklung. Allerdings sind die Hinweise für 
eine Zuspitzung der Situation in Richtung eines weiteren starken Rückgangs eines 
fachgerechten Musikunterrichts so groß, dass verfeinerte Verfahren der Vo raus-
schätzung nur zu graduellen Änderungen führen könnten. Eine Änderung der grund-
legenden Bewertung der Situation ist daher sehr unwahrscheinlich.

4 Folgerungen

Die Versorgung mit fachgerecht erteiltem Musikunterricht ist in der Grundschule 
nach wie vor unzureichend. Mit diesem Missstand muss sich die Bildungsplanung auf 
verschiedenen Ebenen auseinandersetzen. Wie können geeignete Lösungsstrategien 
aussehen? Drei Wege werden gegenwärtig bereits begangen, die alle problema-
tisch sind. Der einfachste ist der einer Kürzung der Stundentafeln, wie er während 
der Arbeiten an der Studie bereits in einem Bundesland (Sachsen) gegangen wur-
de. Auch musikalische bzw. umfassender: ästhetische Bildung benötigt Zeit für 
Kompetenzaufb au und Bildungsprozesse. Dass diese Bildung kein „nice to have“, son-
dern ein grundsätzlicher Weltzugang (vgl. Baumert et al., 2001, S.  21) ist, darf da-
bei nicht vergessen werden. Ein zweiter wäre, die Standards der Ausbildung herabzu-
setzen, indem z. B. Eignungsprüfungen abgeschafft   werden oder Studienumfänge in 
den Prüfungsordnungen gekürzt werden. Das mag im Anfangsunterricht noch ak-
zeptabel sein; für höhere Klassen ist dieser Weg weder im Interesse der individuel-
len Bildung noch der Entwicklung der Schulkultur. Auch die Kooperationsmodelle 
mit Musikschulen, wie sie z. B. in NRW mit mehr als 1.000 Schulen gepfl egt wer-
den, sind kein Ersatz für den für alle verbindlichen Musikunterricht. Sie sind in der 
Regel freiwillig, sie sind inhaltlich auf den Erwerb instrumentaler Kompetenzen, 
nicht aber auf musikalische Bildung ausgerichtet, und sie kranken nicht zuletzt dar-
an, dass die Lehrkräft e nicht für den Umgang mit Gruppen ausgebildet sind (vgl. zu-
letzt Lehmann-Wermser & Busch, 2019), Mit allen drei Strategien würde das mit dem 
Musikunterricht an Grundschulen verfolgte Ziel einer grundlegenden musikalischen 
Bildung gefährdet. Schon jetzt wird die Zahl der Musikstunden in der Grundschule 
aus musikpädagogischer Sicht in den meisten Ländern als zu niedrig angesehen, weil 
zwei Musikstunden wöchentlich wünschenswert sind.
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Es wird angesichts der Länge der Ausbildung und begrenzter Kapazitäten im Tertiär-
bereich nicht möglich sein, den Bedarf auch nur zur Beibehaltung des Status quo (ge-
schweige denn zu einer substanziellen Verbesserung) mit Lehramtsstudierenden und 
-absolvent*innen zu decken. An den Universitäten und Hochschulen müssen den-
noch die Kapazitäten nach Möglichkeit ausgeweitet werden. Dazu gehört auch, den 
Zugang zu den Lehramtsstudiengängen in Musik zu erleichtern. Es ist widersin-
nig, dass die Zahl derer, die ihre fachliche Qualifi kation im Rahmen einer musika-
lischen Eignungsprüfung nachgewiesen haben, in einem zweiten Schritt durch den 
Numerus Clausus in einem weiteren Fach vom Studienbeginn abgehalten werden. 
Kontingentlösungen oder Bonierungen für diejenigen, die die Eignungsprüfung bzw. 
Eignungsfeststellungsverfahren bestanden haben, müssen fl ächendeckend die Regel 
werden.

Der Einbezug von Quer- bzw. Seiteneinsteiger*innen zur Verbesserung der Situation 
des Musikunterrichts an der Grundschule kann erst nach der Entwicklung und 
Implementierung verbindlicher Standards und Ausbildungsmodule ein mögli-
cher Lösungsweg sein. Es gibt ein Reservoir an professionellen Musiker*innen mit 
Hochschulabschluss, aus dem qualifi zierte Lehrkräft e für den Musikunterricht gewon-
nen werden können. Anzustreben wäre eine konzertierte Aktion, an der die Kultus- 
und Wissenschaft sministerien, die Ausbildungsseminare sowie die Hochschulen bzw. 
Universitäten beteiligt sind, um tragfähige Konzepte und Ausbildungsstrukturen für 
eine Nachqualifi zierung zu entwickeln. Neben den fi nanziellen und personellen Res-
sourcen sollte dabei auch eine Evaluation der zu entwickelnden Modelle vorgesehen 
werden.

Zu prüfen ist, inwieweit die Ausbildungskapazitäten der Musikhochschulen für 
grundständige Angebote der Primarschullehrerqualifi zierung genutzt werden können. 
Angesichts der sich abzeichnenden Sättigung im Gymnasialbereich und des Bedarfs 
im Bereich der Grundschulen (und mutmaßlich auch in den Sekundar- und Förder-
schulen) sollten hier Ressourcen klug genutzt werden. Das ist zwischen den Hoch-
schulen und den jeweiligen Wissenschaft sministerien zeitnah zu verhandeln.

Eine weitere Maßnahme sollte sein, die Nachqualifi zierung von fachfremd Unter-
richten den in der Weise systematisch durchzuführen, dass mehr Lehrkräft e fachlich 
fundiert unterrichten können. Dafür sind auf Länderebene vorhandene Modelle wei-
terzuentwickeln und in ausreichendem Umfang anzubieten und zu evaluieren. Länder 
ohne entsprechende Maßnahmen können diese Konzepte übernehmen.

Insbesondere für die Grundschule könnte die Teilzeitbeschäft igung von Musiker*in-
nen ohne Hochschulabschluss, die an Musikschulen oder als freie Musiker*in nen 
arbeiten, nach einem speziell auf sie zugeschnittenen Qualifi zierungs programm, ein 
Ansatz sein, um einen fachlich qualifi zierten Musikunterricht zu erreichen.
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Nur über die Kombination mehrerer Maßnahmen und deren zügige Umsetzung kann 
eine weitere Verschlechterung der Situation des Musikunterrichts an den Grund-
schulen verhindert werden.
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Zusammenfassung
Bei einer angehenden Lehrkraft  vergehen vom Abitur bis zum Berufseintritt in der 
Regel mindestens sechs Jahre. Damit einerseits der künft ige Lehrerbedarf rechtzeitig 
erkannt werden kann, andererseits aber auch die Abiturient*innen bei ihrer Studien- 
und Berufswahl hinsichtlich der Beschäft igungsaussichten möglichst gut beraten wer-
den, ist es erforderlich, künft ige Entwicklungen mit Hilfe von Vorausberechnungen abzu-
schätzen. Mit der regelmäßig aktualisierten Lehrerbedarfsprognose stellt das Bayerische 
Staatsministerium für Unterricht und Kultus entsprechende Informationen zum vo-
raussichtlichen Bedarf und Angebot an Lehrkräft en bereit. Ausgehend von den wichtigs-
ten Einfl ussfaktoren und deren wechselseitigen Beziehungen werden die Grundzüge der 
Modellrechnung aufgezeigt.
Schlüsselwörter: Lehrerbedarfsprognose, Modellrechnung, Vorausberechnung, Zukunft , 
Ent wicklung, Verfahren, Methodik, Modell, Lehrerbedarf, Lehrerangebot, Lehramts-
studium, Lehramtsabsolvent*innen, Bewerber*innen, Lehrermangel, Überangebot

Forecasts on the Future Demand and Supply of Teachers
Th e Methodology of the Bavarian Teacher Demand Forecast

Abstract
It normally takes trainee teachers at least six years of university studies and practical 
qualifi cation until they are ready to start working as a teacher. In order to determine the 
future demand for teachers and give high school graduates the best possible advice on 
their study and career choices, it is necessary to anticipate future developments with the 
aid of projections. Th e Bavarian State Ministry of Education provides a periodically up-
dated projection on the expected demand and supply of teachers. Th e article examines 
the underlying principles of the model calculation based on the main factors aff ecting 
teacher demand and supply and how they correlate with each other.
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1 Zielsetzungen

Bereits im Jahr 1975 hat der Bayerische Landtag beschlossen, dass die Abiturient*in-
nen regelmäßig über die künft igen Einstellungsaussichten im Lehrer beruf informiert 
werden sollen (vgl. BayLT, 1975). So wird die bayerische Lehrerbedarfsprognose in 
der Regel im jährlichen Turnus aktualisiert und veröff entlicht. Durch die Gegen über-
stellung des jährlichen Bedarfs und Angebots an Nachwuchslehrkräft en werden die 
Einstellungschancen an den einzelnen Schularten beleuchtet.

Auch wenn die Lehrerbedarfsprognose als Informationsschrift  nicht auf eine 
Kontingen tierung von universitären Ausbildungskapazitäten abzielt, ist ihre grund-
legende Intention eine mittelbare Steuerung der Studierendenzahlen im Wissen um 
die künft ige Bedarfssituation an den einzelnen Schularten. Insbesondere schärft  die 
Lehrerbedarfsprognose das Bewusstsein dafür, dass aufgrund einer mindestens sechs-
jährigen Lehrerausbildungsdauer für die Bewertung der Einstellungsperspektive 
nicht die gegenwärtige Situation, sondern die zukünft ige Entwicklung zu berück-
sichtigen ist. So wird beispielsweise für Lehramtsbereiche mit gegenwärtig noch ge-
ringen Einstellungsquoten (Realschule, Gymnasium) bereits heute eine grundlegen-
de Veränderung der Situation im kommenden Jahrzehnt aufgezeigt und daraus eine 
Empfehlung für ein stärkeres Ergreifen eines Lehramtsstudiums in diesen Bereichen 
abgeleitet (vgl. StMUK, April 2019, S.  12 ff .).

Zugleich werden über die Projektion wichtige Erkenntnisse für ggf. erforderliche be-
sondere Maßnahmen gewonnen. So können auf dieser Datenbasis z. B. die Durch-
führung von Zweitqualifi zierungen oder die Öff nung des Vorbereitungsdienstes für 
Bewerber*innen ohne Lehramtsstudium im Hinblick auf Art, Dauer und Umfang 
konzipiert werden. Eine ausgewogene Personalplanung muss dabei einerseits die 
Deckung künft iger Bedarfe durch eine ausreichende Bewerberanzahl in den Blick 
nehmen, andererseits aber auch etwaigen Überkapazitäten entgegensteuern.

2 Einfl ussfaktoren und deren Wechselwirkungen

Der künft ige Gesamtbedarf an Lehrkräft en hängt wesentlich von Veränderungen der 
Schülerzahlen ab. So werden beispielsweise allein infolge der Geburtenentwicklung 
(vgl. LfStat, 2018, S.  14) die Schülergesamtzahl und der sich daraus ergebende 
Lehrerbedarf in Zukunft  spürbar ansteigen (vgl. StMUK, Juli 2019, S.  20 f.). Neben 
diesen demographisch bedingten Entwicklungen ist bei der Ermittlung des Lehrer-
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bedarfs auch die jeweilige Haushaltssituation zu berücksichtigen, da hiervon abhängt, 
welche über die Grundversorgung hinausgehenden bildungspolitischen Vorhaben 
verwirklicht werden können (z. B. Ausweitung des Angebots an Ganztagsschulen, 
Umsetzung der Maßnahmen zur Inklusion).

Auf der anderen Seite gilt es in den Blick zu nehmen, wie viele qualifi zierte Lehrkräft e 
zur Deckung des Lehrkräft ebedarfs voraussichtlich zur Verfügung stehen werden (vgl. 
Abb.  1).

Abb. 1: Datenfl ussdiagramm zur bayerischen Lehrerbedarfsprognose

Quelle: eigene Darstellung 

Der Gesamtbestand an Lehrkräft en für ein Prognosejahr ergibt sich, wenn man zu 
den von der heutigen Lehrerschaft  dann noch im Dienst befi ndlichen Lehrkräft en 
alle bis dahin erfolgten Neueinstellungen hinzunimmt. Der Gesamtbestand umfasst 
Lehrkräft e aller Beschäft igungsverhältnisse, also zum Beispiel auch Mehrarbeit leis-
tende Lehrkräft e und eigenverantwortlich unterrichtende Lehramtsanwärter*innen 
bzw. Studienreferendar*innen.

Bei der Ermittlung des jährlichen Bedarfs an Berufseintritten vergleicht die Prognose-
rechnung den Gesamtbedarf mit dem Gesamtbestand des Vorjahres unter Berück-
sichtigung des Saldos aus Abgängen, Wiedereintritten und Kapazitäts veränderungen. 
Die Modellrechnung strebt sowohl eine Deckung des Gesamtbedarfs als auch eine 
mittelfristige Glättung der jährlichen Einstellungszahlen an – beides unter Beachtung 
von Haushaltsvorgaben.
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Das jährliche Angebot an Absolvent*innen umfasst die bayerischen Lehramts absol-
vent*innen des jeweils laufenden Prüfungsjahrgangs aller einschlägigen Lehr ämter 
einschließlich der Fachlehrer*innen. Nicht enthalten sind Teilneh mer*in nen an et-
waigen Zweitqualifi zierungen, eventuelle Bewerber*innen aus anderen Ländern sowie 
bayerische Bewerber*innen aus früheren Prüfungsjahrgängen, zum Beispiel von den 
Wartelisten. Soweit Wartelisten bestehen, ist deshalb beim Vergleich von jährlichem 
Bedarf an Berufseintritten und jährlichem Angebot an Absolvent*innen zu beachten, 
dass der jährliche Bedarf bei den staatlichen allgemeinbildenden Schulen in der Regel 
nur zu 60 Prozent aus dem laufenden Jahrgang gedeckt wird, während die restlichen 
40 Prozent aus den Wartelisten übernommen werden.

Um die Beschäft igungsperspektiven unter Berücksichtigung des Bewerbergesamt ange-
bots (einschließlich Bewerber*innen von der Warteliste und sonstiger Bewerbungen) 
besser einschätzen zu können, sind in der Veröff entlichung Einstellungsaussichten 
für Lehramtsabsolventen in Bayern für jeden Lehramtsbereich entsprechende Zeiger-
diagramme mit den vier Stufen ungünstig, mittel, günstig und sehr günstig enthalten 
(vgl. StMUK, April 2019, S.  6, 8, 10, 12, 14, 16).

3 Module der Lehrerbedarfsprognose

Für die Projektion in die Zukunft  orientieren sich in der Modellrechnung die 
Setzungen der Parameter in der Regel an den Ist-Quoten der letzten Jahre und an 
der aktuellen Ausgestaltung des Schulsystems. Bereits erkennbare künft ige Entwick-
lungen (z. B. Umstellung des achtjährigen Gymnasiums auf das neue neunjährige 
Gym nasium) sind jedoch durch entsprechende Setzung der Quoten berücksichtigt.

Status-quo-Rechnungen, bei denen die Quoten für den Prognosezeitraum im Wesent-
lichen an den Ist-Werten der letzten Jahre ausgerichtet sind, führen zwar nicht zwin-
gend zu Prognoseergebnissen, die von der späteren Entwicklung in vollem Umfang 
bestätigt werden, doch lassen sie deutlich erkennen, wohin die Entwicklung bei 
Fortdauer der derzeitigen Verhältnisse führen wird. Sie bieten insofern eine wichtige 
Grundlage für die Beratung der am Lehrerberuf interessierten Schul abgänger*innen 
und für bildungspolitische Planungen.

Nachstehend werden die Grundzüge der bayerischen Methodik dargestellt. Vier 
Größen sind hierbei von zentraler Bedeutung: der Gesamtbedarf, der fortgeschrie-
bene Ist-Bestand, das Neuangebot und die Bewerbergesamtzahl. Jede dieser Größen 
wird in Form eines eigenen Moduls vorausberechnet; durch Diff erenzbildung werden 
schließlich der rechnerische Einstellungsbedarf bzw. die aus heutiger Sicht realisierba-
ren Einstellungszahlen gewonnen.
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3.1 Die Gesamtbedarfsrechnung

In einem ersten Modul werden die an einer Schulart benötigten Gesamtkapazitäten 
unter Fortbestand der aktuellen Gegebenheiten und Berücksichtigung geplanter 
Verbesserungen vorausberechnet. Das Verfahren zur Bestimmung des Gesamtbedarfs 
an Lehrerwochenstunden greift  die Ergebnisse der Schülerprognose auf und zeich-
net künft ige Bedarfsentwicklungen über bestimmte Versorgungsparameter modell-
haft  nach. Dabei werden auf Basis der Amtlichen Schuldaten für die unterschiedli-
chen Arten von Lehrerwochenstunden Quoten gebildet. Die jeweilige Bezugsgröße 
(i. d. R. Schüler- bzw. Klassenzahlen) kann der nachstehenden Übersicht (Tab.  1) ent-
nommen werden.

Tab. 1: Parameter der Gesamtbedarfsrechnung

Einsatz von Lehrerstunden Parameter

Pflicht- und Wahlpflichtunterricht (nach Jahrgangsstufen) LS/K

Differenzierter Sportunterricht LS/K

Wahlunterricht LS/S

Ergänzungs- und Förderunterricht LS/S

Anrechnungen (nach Gründen)
LS

bzw. LS/S
bzw. LS/R

Ermäßigungen (nach Gründen) LS

mit Dienstbezügen Abwesende LS

Vertretungsreserve LS

Abkürzungen: LS: Lehrerstunden; K: Klassen; S: Schüler*innen; R: Referendar*innen

Quelle: eigene Darstellung 

Stellt weder die Schüler- noch die Klassenzahl eine geeignete Bezugsgröße für 
eine bestimmte Lehrerstundenart dar (Bsp. Ermäßigungsstunden), werden in der 
Projektion die betreff enden Ist-Daten als gleichbleibend unterstellt. In allen ande-
ren Fällen wird die aus den Ist-Daten festgesetzte Fortschreibungsquote (z. B. Pfl icht-
Unterrichtsstunden pro Klasse, Pro-Schüler-Stundenwerte im Wahlunterricht) mul-
tiplikativ an die zugrundeliegende Schülerprognose bzw. an die daraus abgeleitete 
Klassenzahlprognose gekoppelt.

So zum Beispiel errechnet sich der Bedarf an Lehrerwochenstunden für den 
Pfl ichtunterricht in der Jahrgangsstufe 7 an der Realschule im Jahr 2030 als Produkt 
aus dem Quotienten von Pfl ichtunterricht und Klassenzahl in Jahrgangsstufe 7 an 
der Realschule auf der Basis von Ist-Daten (1. Faktor) und dem Prognosewert für die 
Anzahl der 7. Klassen an der Realschule im Jahr 2030 (2. Faktor).
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Neben Aspekten der Unterrichtsversorgung sind in der Modellrechnung auch ar-
beitsrechtliche Bestimmungen zu berücksichtigen. Die bei der Fortschreibung des 
Lehrerbedarfs unterstellten Annahmen richten sich an der gültigen Rechtslage aus. 
Bereits beschlossene rechtliche Veränderungen werden über Parametersetzungen in 
das Modell integriert. Hierzu zwei Beispiele:

• Die in den Schuljahren 2012/13 und 2013/14 zweischrittige Reduzierung der 
Unterrichtspfl ichtzeit, die an die Absenkung der allgemeinen Regelarbeitszeit für 
Beamt*innen gekoppelt war, löste seinerzeit in der Lehrerbedarfsprognose entspre-
chende Ersatzbedarfe aus.

• Zusätzliche bzw. entfallende Lehrerkapazitäten infolge des verpfl ichtenden Ar beits-
zeitkontos (zwischen 1999/2000 und 2018/19) bei Eintritt in die Anspar-, Warte- 
bzw. Ausgleichsphase sowie bei Beendigung des Arbeitszeitkontos gehen in die 
ver fügbare Lehrerkapazität ein und wirken sich in Form reduzierter bzw. zusätz-
licher Einstellungsbedarfe in der Lehrerbedarfsprognose aus.

Des Weiteren müssen in die Gesamtbedarfsermittlung bereits beschlossene zusätz-
liche Lehrerstellen einbezogen werden, die für eine planmäßige Umsetzung von 
Reformen bzw. strukturellen Verbesserungen im Bildungsbereich fest eingeplant sind 
und zu zusätzlichen Einstellungen führen. Dies betrifft   z. B. die Bereiche Vermeidung 
von Unterrichtsausfall, individuelle Förderung, Inklusion oder Ganztag. Daneben ha-
ben neu geschaff ene Stellen und Mittel für die Beschulung von Asylbewerber*innen 
und Flüchtlingen den Bedarf v. a. an Grund-, Mittel- und Berufsschulen erhöht.

Bei der Berücksichtigung von Haushaltsvorgaben in der Modellrechnung ist da-
rauf zu achten, dass Grundbedarfe nicht etwa doppelt in Ansatz gebracht wer-
den. Sind diese in den Haushaltszahlen bereits enthalten, muss für die betreff enden 
Jahre die oben beschriebene Kopplung an die Schülerprognose unterbunden und 
der Stellenzuwachs additiv auf den Status quo aufgeschlagen werden. Da sich die 
Angaben der bayerischen Lehrerbedarfsprognose auf sämtliche Schulträger beziehen, 
der Haushalt aber i. d. R. nur den staatlichen Schulbereich betrifft  , sind entsprechen-
de Mischkalkulationen erforderlich. Dabei ist von Fall zu Fall zu entscheiden, welcher 
Ansatz zugrunde gelegt wird: Während Strukturreformen wie die Umstellung von G  8 
auf G  9 in Bayern alle Schulträger betreff en und die für die staatlichen Gymnasien 
ermittelten Bedarfsveränderungen entsprechend für die nichtstaatlichen Schulen 
hochgerechnet werden müssen, können zusätzliche Ressourcen wie der Ausbau der 
Integrierten Lehrerreserve nicht ohne Weiteres auf den nichtstaatlichen Bereich über-
tragen werden.
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3.2 Der Gesamtbestand an Lehrkräft en 

Zumindest die kurz- und mittelfristige Deckung des Gesamtbedarfs geschieht über-
wiegend mit den heute im Dienst befi ndlichen Lehrkräft en. Auf Basis der Amtlichen 
Schuldaten wird die aktuelle Altersstruktur des Lehrpersonals1 über eine Auswertung 
der Lehrerkapazitäten nach dem Alter exakt abgebildet; sie ist eine der zentralen 
Bestimmungsgrößen in der Lehrerbedarfsprognose. Die Besetzungen der einzel-
nen Altersjahrgänge unterliegen durchaus erheblichen Streubreiten: So variieren in 
Bayern die Anteile der in der nächsten Dekade ausscheidenden Lehrkräft e in der 
Altersgruppe der heute über 55-Jährigen zwischen 18 Prozent an der Realschule 
und 28 Prozent an den berufl ichen Schulen (Schuljahr 2018/19; Quelle: Amtliche 
Schuldaten, eigene Berechnungen).

Die aktuelle Altersstruktur der Lehrkräft e nimmt auf diesem Wege direkten 
Einfl uss auf den Umfang künft iger einstellungsrelevanter Ersatzbedarfe an den ein-
zelnen Schularten. In der Rechnung wird der heutige Ist-Bestand an Lehrkräft en 
über altersspezifi sche Ab- und Zugangsquoten in die Zukunft  projiziert: Bei diesen 
Fluktuationen spielen insbesondere Eintritte in den Ruhestand (mit Erreichen der 
Altersgrenze, auf Antrag bzw. bei Eintritt in die Freistellungsphase der Altersteilzeit 
im Blockmodell), Unterbrechungen der Berufstätigkeit wegen Erziehungszeiten sowie 
Aufstockungen oder Reduzierungen im Teilzeitumfang eine wichtige Rolle.

Der fortgeschriebene Ist-Bestand liefert ein Maß für die Kapazität, mit der die heu-
te im Dienst befi ndliche Lehrerschaft  für die künft ige Unterrichtsversorgung zur 
Verfügung steht, und spiegelt insbesondere den Kapazitätsverlust durch künft ig aus-
scheidende Lehrkräft e wider. Analog wird in der Simulation mit den künft ig neu ein-
gestellten Junglehrkräft en verfahren, für die Kapazitätsverluste infolge verstärkter vo-
rübergehender Unterbrechungen oder Reduzierungen der berufl ichen Tätigkeit, etwa 
in der Phase der Familiengründung, in die Projektion eingehen.

Für ein Gesamtbild der zur Abdeckung des Unterrichts verfügbaren Lehrkräft e müs-
sen neben den Kapazitäten aus dem heutigen Bestand und den zwischenzeitlichen 
Neueinstellungen folgende zusätzliche Kapazitäten einbezogen werden: befristet oder 
unterhälft ig beschäft igte Lehrkräft e, Mehrarbeit leistende Lehrkräft e, eigenverant-
wortlich unterrichtende Studienreferendar*innen und Lehramtsanwärter*innen sowie 
Kapazitätskorrekturen (z. B. aus dem Arbeitszeitkonto).

1 Gemeint sind unbefristet vollzeit- oder überhälft ig teilzeitbeschäft igte Lehrkräft e.
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3.3 Der rechnerische Einstellungsbedarf

Aus einem Vergleich der vor Einstellung insgesamt verfügbaren Lehrerkapazität 
mit dem erforderlichen Gesamtbedarf ergibt sich der jährliche Bedarf an Neu ein-
stellungen. Dieser resultiert in erster Linie aus Ersatzbedarfen infolge von Fluktua-
tionen im Ist-Bestand sowie aus Veränderungen des Gesamtbedarfs aufgrund der 
Schülerzahlentwicklung und ggf. zusätzlicher Stellen.

Der rechnerische Einstellungsbedarf wird also unabhängig vom verfügbaren Be-
werber angebot ermittelt. Er gibt an, wie viele Lehrkräft e an den einzelnen Schul-
arten eingestellt werden müssen bzw. müssten, um den Lehrergesamtbedarf in jedem 
Jahr des Prognosezeitraums vollständig zu decken. Etwaige Deckungslücken infol-
ge von Bewerberengpässen lassen sich erst durch einen Vergleich des rechnerischen 
Einstellungsbedarfs mit den Ergebnissen der in den folgenden Abschnitten beschrie-
benen Angebotsrechnung identifi zieren.

Der jährliche Bedarf an Berufseintritten schließt alle Schulträger und Lehrergruppen 
(Lehrkräft e mit Lehramt, Fachlehrer*innen, Meister*innen, Techniker*innen etc.) 
ein. Er bezieht sich ausschließlich auf unbefristete Beschäft igungsmöglichkeiten, 
und zwar entweder als Beamt*innen, als unbefristet Angestellte oder als befristet be-
schäft igte Lehrkräft e mit der Zusage auf Übernahme in ein unbefristetes Beschäft  i-
gungsverhältnis („Supervertrag“).

Demgegenüber wird der Bedarf an befristet beschäft igten Lehrkräft en (ohne Ent-
fristung) in der Modellrechnung separat in Ansatz gebracht. Ausgehend vom entspre-
chenden Ist-Wert richtet sich dieser Bedarf in der Vorausberechnung in der Regel an 
der relativen Veränderung des Lehrergesamtbedarfs der jeweiligen Schulart aus; ggf. 
sind auch hierbei Haushaltsvorgaben (Mittel für Aushilfsverträge) zu berücksichtigen.

3.4 Die Neuangebotsrechnung

Die zentrale Größe auf der Bewerberseite sind die künft igen Absolventenjahrgänge 
aus der Lehrerbildung. Die Stärke des jeweiligen Prüfungsjahrgangs wird über das ak-
tuelle Studienwahlverhalten der Abiturient*innen mittels konstanter Übergangs- und 
Erfolgsquoten im Studium bzw. im Vorbereitungsdienst errechnet (vgl. Abb.  2 auf 
der folgenden Seite). Mit Ausnahme derjenigen Lehramtsstudiengänge, in denen ein 
Ausbau der Studienplätze vorgesehen ist, werden in der Modellrechnung die derzeiti-
gen Studienanfängerzahlen auch für die Zukunft  unterstellt. Durch die quotenbasierte 
Projektion kann dann bereits frühzeitig erkannt werden, wie sich ggf. stark veränder-
liche Trends im Studien verhalten auf das künft ige Lehrerangebot auswirken.
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Abb. 2: Aufb au der Neuangebotsrechnung (schematisch)

           Quelle:  eigene Darstellung 

Eine Besonderheit stellt der berufl iche Lehramtsbereich dar: Wegen der Umstellung 
der Staatsexamensstudiengänge auf ggf. polyvalente Bachelor-/Masterstudien gänge 
sind potenzielle Lehramtsabsolvent*innen zum Teil erst im Rahmen ihres Master-
studiums identifi zierbar (Beispiel: Wirtschaft spädagogik). Die Voraus berechnung 
setzt in diesem Lehramtsbereich daher nicht bereits bei den Studierenden im ersten 
Studien jahr, sondern erst im vierten Studienjahr an.

Die starke Streuung der individuell benötigten Studiendauer sowie die nicht selten 
voll zogenen Wechsel zwischen den einzelnen Lehramtsstudiengängen ziehen für den 
ersten Teil der Lehramtsausbildung entsprechende Prognoseunsicherheiten nach sich. 
Mittelfristig wird die im Aufb au befi ndliche Studienverlaufsstatistik Optimierungen 
der Modellrechnung ermöglichen; diese bleiben aber derzeit noch Zukunft smusik.

Deutlich belastbarer sind die Vorausberechnungen für den zweiten Teil der Lehramts-
ausbildung: Da nach einer erfolgreich absolvierten Ersten Staatsprüfung der Zugang 
zum Vorbereitungsdienst in Bayern keinen Zulassungsbeschränkungen unterliegt, 
sind die entsprechenden Eintrittsquoten vergleichsweise stabil (vgl. Abb.  2). Auch die 
Erfolgsquoten für die Zweite Staatsprüfung weisen keine nennenswerten Schwan kun-
gen auf.



Bernhard Puell

72 DDS, 112. Jg., 1(2020) Berichte zum Schwerpunktthema

3.5 Die Warteliste und die Bewerbergesamtzahl

Das jährliche Neuangebot umfasst die bayerischen Lehramtsabsolvent*innen des je-
weils laufenden Prüfungsjahrgangs aller einschlägigen Lehrämter einschließlich 
der Fachlehrer*innen. Nicht enthalten sind Absolvent*innen etwaiger Zweit quali fi -
zierungsmaßnahmen, Bewerbungen aus anderen Ländern sowie bayerische Be wer-
ber*innen aus früheren Prüfungsjahrgängen, zum Beispiel von den Wartelisten.

Dabei ist zu beachten, dass an staatlichen allgemeinbildenden Schulen im Fall beste-
hender Wartelisten bis zu 40 Prozent des Einstellungsbedarfs auf Bewerber*innen der 
zurückliegenden fünf Prüfungsjahrgänge entfallen, während der Rest aus dem aktuel-
len Prüfungsjahrgang bzw. durch freie Bewerbungen gedeckt ist. Sind die Wartelisten 
allerdings nahezu vollständig abgebaut (wie derzeit beim Lehramt für Grundschulen, 
Mittelschulen und Sonderpädagogik), erfolgen Einstellungen ausschließlich aus dem 
aktuellen Prüfungsjahrgang bzw. über freie Bewerbungen. Hinzu kommen ggf. noch 
die Festeinstellungen nach erfolgreich absolvierter Zweitqualifi zierung.

Noch stärker als bei den anderen Modulen kommt der Fortrechnung des Wartelisten-
bestands ein Abschätzungscharakter zu: Der Anteil der von der Warteliste über eine 
Bereitschaft serklärung abgegebenen Bewerbungen ist in hohem Maße von alterna-
tiven Beschäft igungsmöglichkeiten abhängig, sei es im nichtstaatlichen Schuldienst, 
sei es in anderen Ländern oder in gänzlich anderen Beschäft igungsfeldern, und 
lässt sich mittels konstanter Quoten nur schwer antizipieren. Allerdings spielt der 
Wartelistenbestand aus der Sicht des laufenden Prüfungsjahrgangs, auf den unabhän-
gig von der Größe der Warteliste immer mindestens 60 Prozent der Einstellungen ent-
fallen, eine untergeordnete Rolle. Aus diesen Gründen beschränkt sich die quantita-
tive Darstellung der Bewerbersituation in der Publikation der Lehrerbedarfsprognose 
auf den aktuellen Prüfungsjahrgang.

Noch schwieriger gestaltet sich die Abschätzung der künft igen Anzahl freier Be wer-
bungen. Belastbare Vorausberechnungen hierzu sind kaum möglich. So orientie-
ren sich die Setzungen in der Modellrechnung an den Fallzahlen der jüngsten Ein-
stellungsverfahren und werden für die Zukunft  als gleichbleibend unterstellt. Und 
auch zur Anzahl der künft igen Teilnehmer*innen an Sondermaßnahmen müssen 
Annahmen getroff en werden, die zwar aus heutiger Sicht plausibel erscheinen, für die 
es aber kein Ist-basiertes Quoten-Modell gibt.

Hierzu folgendes Beispiel: An Grund-, Mittel- und Förderschulen wird in den kom-
menden Jahren die Anzahl der grundständig ausgebildeten Lehrkräft e nicht ausrei-
chen, um den jeweiligen rechnerischen Einstellungsbedarf vollständig zu decken. 
Um dem entgegenzuwirken, sind Zweitqualifi zierungsmaßnahmen für Lehrkräft e 
mit der Lehrbefähigung für Realschulen und Gymnasien eingerichtet. Hinsichtlich 
der Akzeptanz dieser Maßnahmen erschweren folgende Unwägbarkeiten eine belast-
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bare Prognose: Angesicht der immer günstiger werdenden Einstellungsaussichten an 
Realschulen und Gymnasien stellt sich zunächst die Frage, wie viele fertig ausgebil-
dete Realschul- und Gymnasiallehrkräft e künft ig überhaupt bereit sein werden, eine 
entsprechende Maßnahme zu durchlaufen. Noch unsicherer ist, wie viele zweitqualifi -
zierte Lehrkräft e, die jetzt oder künft ig an Grund-, Mittel- und Förderschulen unter-
richten, dauerhaft  an diesen Schularten bleiben werden.

3.6 Festeinstellungen nach Angebot

Bei der Ermittlung des jährlichen Bedarfs an Berufseintritten vergleicht die Prognose-
rechnung – wie in Abschnitt 3.3 beschrieben – den Gesamtbedarf mit dem Gesamt-
bestand des Vorjahres unter Berücksichtigung des Saldos aus Abgängen, Wieder-
eintritten und Kapazitätsveränderungen.

Neben dieser rein rechnerischen Sicht wird in der Lehrerbedarfsprognose noch eine 
weitere Perspektive eingenommen: Wie viele Einstellungen können aus heutiger Sicht 
realisiert werden? Die entsprechende Modellrechnung berücksichtigt das voraus-
sichtlich verfügbare Bewerbergesamtangebot (einschließlich Bewerber*innen von der 
Warteliste sowie sonstiger Bewerbungen; vgl. Abschnitt 3.5).

Würde der Einstellungsbedarf ausschließlich unabhängig vom jeweiligen Bewerber-
angebot ermittelt werden, wären insbesondere die folgenden zwei Aspekte zu be-
denken: Zum einen würde eine solche Rechnung in Zeiten von Bewerbermangel 
Einstellungszahlen liefern, die aus heutiger Sicht nicht realisiert werden können. 
Zum anderen gäbe es per se keine Nachholbedarfe aufgrund vormals zu gerin-
ger Bewerberzahlen. Den künft igen Studienanfänger*innen würden damit länger-
fristig schlechtere Anstellungschancen dargestellt werden, so dass diese vor einem 
Lehramtsstudium eventuell zurückschreckten – ein teilweise auft retender Lehrer-
mangel auch im längerfristigen Prognosezeitraum könnte dann die Folge sein. Eine 
Ver öff entlichung auf Grundlage solcher Daten würde für Interessent*innen am 
Lehramtsstudium ein falsches Signal geben. Deshalb sind in der Veröff entlichung 
Einstellungsaussichten für Lehramtsabsolventen in Bayern für solche Jahre, in denen 
Bewerberengpässe zu erwarten sind, die aus heutiger Sicht angebotsseitig realisier-
baren Einstellungszahlen anstelle des rechnerischen Einstellungsbedarfs ausgewiesen 
(vgl. StMUK, April 2019, S.  6, 8, 10, 12, 14, 16).

4 Gesamtschau

Erst durch eine abschließende Vergleichsbetrachtung der in den einzelnen Modulen 
ermittelten vier Grundgrößen Rechnerischer Einstellungsbedarf, Neuangebot, Be wer-
ber gesamtangebot sowie Festeinstellungen nach Angebot können entsprechende Rück-
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schlüsse auf die Einstellungsaussichten (aus Bewerbersicht) bzw. auf die Lehrer-
versorgung (aus personalplanerischer Sicht) gezogen werden. Im Folgenden wird 
anhand schematisch dargestellter Ergebnisse beschrieben, wie diese Gesamt schau 
in der bayerischen Lehrerbedarfsprognose erfolgt und welche Aussagen bzw. Hand-
lungserfordernisse sich hieraus ableiten lassen.

In einem ersten Schritt werden der rechnerische Einstellungsbedarf und das jährlich 
zu erwartende Neuangebot an Absolvent*innen des aktuellen Prüfungsjahrgangs ei-
nander gegenübergestellt (Abb.  3a). Diese beiden Größen bilden auch die Grundlage 
für den von der Kultusministerkonferenz regelmäßig veröff entlichten Bericht Leh-
rer einstellungsbedarf und -angebot in der Bundesrepublik Deutschland – Zu sam men-
gefasste Modellrechnungen der Länder (vgl. KMK, 2018, S.  9 ff .); sie sind ge wis s er -
maßen als Standardgrößen der Lehrerbedarfsprognose zu verstehen. Die Vo raus-
berechnung für die KMK-Dokumentation erfolgt in allen Ländern landesspezifi sch, 
berücksichtigt aber länderübergreifend abgestimmte Kriterien.

Abb. 3a: Ergebnisdarstellung (schematisch), Teil 1: Standardgrößen

Quelle: eigene Darstellung 

Der in Abb.  3a dargestellte Kurvenverlauf unterteilt den Prognosezeitraum in zwei 
Zeitabschnitte: Während in den Jahren P1 bis P6 der rechnerische Einstellungsbedarf 
das jährliche Neuangebot übertrifft  , verhält es sich in den Jahren P7 bis P12 umge-
kehrt. Daraus darf jedoch weder auf eine Bedarfsunterdeckung in der ersten Phase 
noch auf ein Überangebot in der (kompletten) zweiten Phase geschlossen werden. 
Ob in den Jahren P1 bis P6 genügend Lehrkräft e mit dem entsprechenden Lehramt 
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zur Verfügung stehen oder spezielle bedarfssichernde Maßnahmen ergriff en werden 
müssen, hängt vom entsprechenden Bewerbergesamtangebot (Abb.  3b) in diesem 
Zeitraum ab, was auch Nachwirkungen in der zweiten Phase haben kann.

Abb. 3b: Ergebnisdarstellung (schematisch), Teil 2: Bewerbergesamtangebot

Quelle: eigene Darstellung 

Im dargestellten Beispiel liegt der rechnerische Einstellungsbedarf in den Jahren 
P2 bis P6 über dem zu erwartenden Bewerbergesamtangebot. In den Jahren P7 bis 
P9 sind entsprechende Nachholbedarfe zu decken; eine Warteliste gibt es in diesen 
Jahren daher noch nicht. Erst ab dem Jahr P10 steigt die Bewerbergesamtzahl stetig 
an, da es dauerhaft  mehr Bewerber*innen als Einstellungsmöglichkeiten gibt und sich 
die Warteliste immer weiter aufb aut.

In einem letzten Schritt wird dargestellt, wie viele Einstellungen aus heutiger Sicht re-
alisiert werden können, wenn keine (weiteren) Sondermaßnahmen eingerichtet wer-
den (Abb.  3c auf der folgenden Seite). Im Beispielszenario kumuliert die jährliche 
Lücke zwischen Einstellungsbedarf und Bewerbergesamtangebot in der ersten Phase 
des Prognosezeitraums und nimmt im Jahr P6 ihr Maximum an. Danach kommt es 
zu einer Trendumkehr: Fortan ist das Bewerbergesamtangebot größer als der rechne-
rische Einstellungsbedarf. Folglich reduziert sich die rechnerische Unterdeckung suk-
zessiv; ab dem Jahr P9 stehen dann erstmals wieder ausreichend Bewerber*innen zur 
Verfügung.
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Abb. 3c: Ergebnisdarstellung (schematisch), Teil 3: Festeinstellungen nach Angebot

Quelle: eigene Darstellung 

Bei kurzfristig eintretenden Verhaltensänderungen oder unvorhersehbaren bedarfs-
steigernden Ereignissen lässt sich nicht immer verhindern, dass der momenta-
ne Einstellungsbedarf nicht vollständig aus dem Gesamtangebot des jeweiligen 
Lehramtsbereichs gedeckt werden kann. Dabei spielen auch die Ausbildungsdauer der 
Lehrkräft e von sechs bis acht Jahren bis zum Berufseintritt sowie die freie Studien-
wahlentscheidung der Abiturient*innen eine Rolle. 

Bei der Konzeption bedarfssichernder Maßnahmen muss stets auf das zu erwarten-
de Bewerbergesamtangebot abgestellt werden. Mittelfristig wird dabei immer die 
Deckung der Bedarfe aus dem eigenen Lehramt angestrebt, so dass den Kom pensa-
tionsmaßnahmen gem. Art.  22 Abs.  5 BayLBG (Bayerisches Lehrerbildungs gesetz) 
lediglich ein vorübergehender Charakter zukommt. Solche sind nur dann zulässig, 
wenn nicht genügend Bewerber*innen mit einer grundständigen Lehramtsausbildung 
verfügbar sind.

In der Modellrechnung selbst werden jedoch nur solche Sondermaßnahmen in 
Ansatz gebracht, die bereits fest beschlossen sind. So zeigt die Vorausberechnung 
auf, welche Deckungslücken bzw. Bewerberüberhänge sich mit dem aus heutiger 
Sicht zu erwartenden Bewerbergesamtangebot ergeben würden. Aus den Ergebnissen 
der Lehrerbedarfsprognose leiten sich dann entsprechende Herausforderungen ab: 
Welche Maßnahmen sind zu ergreifen, damit die auf Basis der Modellrechnung er-
mittelten, ungünstigen Verhältnisse so eben gerade nicht eintreten werden?
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5 Unsicherheitsfaktoren

Wie jede Vorausberechnung muss auch die bayerische Lehrerbedarfsprognose auf 
Annahmen beruhen, die angesichts der gegenwärtigen Entwicklung plausibel sind, 
die aber beispielsweise durch Verhaltensänderungen bei Eltern, Schüler*innen, Stu-
die renden und Lehrkräft en wie auch durch politische Entscheidungen oder Ver ände-
rungen am Arbeitsmarkt umgestoßen werden können. Je weiter in der Zukunft  der 
Zeitpunkt liegt, auf den sich die Prognose bezieht, desto mehr stehen die hierüber ge-
troff enen Aussagen unter dem Vorbehalt von Unsicherheitsfaktoren (s. Abb.  4). Auf 
sie im Einzelnen hinzuweisen, bedeutet jedoch keine versteckte Zurücknahme der 
Prognoseergebnisse; vielmehr ist die Off enlegung der möglichen Unwägbarkeiten die 
Voraussetzung für eine nüchterne Beurteilung der Zuverlässigkeit der Prognose.

Abb. 4: Unsicherheitsfaktoren der Lehrerbedarfsprognose 

Quelle: eigene Darstellung 

Wie die Vergangenheit zeigt, unterliegt der Lehrerbedarf einem ständigen Wandel der 
Rahmenbedingungen. So hängt dieser Bedarf in den nächsten Jahren wesentlich da-
von ab, wie viele Stellen durch vorübergehende Abgänge frei werden. Abgänge und 
Wiedereintritte von Lehrer*innen in den Schuldienst sind wegen der damit verbun-
denen individuellen Entscheidungen mit erheblichen Unsicherheiten behaft et. Da sich 
vor allem junge Lehrkräft e in nennenswertem Umfang beurlauben lassen oder eine 
Teilzeitbeschäft igung aufnehmen und damit zusätzliche Einstellungsmöglichkeiten 
schaff en, hängt die künft ige Zahl der vorübergehenden Abgänge maßgeblich von 
der Zahl der gegenwärtigen, aber auch der bevorstehenden Neueinstellungen ab. 
Für den künft igen Lehrerbedarf in einzelnen Fächern können deshalb allenfalls 
Einschätzungen in nicht quantifi zierbarer Form abgegeben werden, die auf Erfah-
rungen aus den jüngsten Einstellungsverfahren beruhen.
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Aber nicht nur beim Einstellungsbedarf gibt es Unwägbarkeiten, auch die Voraus-
berechnungen zum Lehrernachwuchs sind mit Unsicherheiten behaft et: Gerade die 
Studienentscheidungen der Abiturient*innen weisen deutliche Schwankungen auf, 
so dass in jeder Fortschreibung auf Veränderungen im Studienwahlverhalten künf-
tiger Abiturientenjahrgänge reagiert werden muss. Nicht zuletzt gilt dies, da im 
Zusammenwirken mit der Bedarfsprognose ein Regelkreislauf angelegt ist, durch den 
das künft ige Studienwahlverhalten mit Blick auf eine ausgewogene Bedarfsdeckung 
beeinfl usst werden soll. Dessen Steuerungswirkung darf aber nicht durch vorwegge-
nommene Änderungen im angenommenen Studierendenverhalten entwertet werden.

Ist man sich des hypothetischen Charakters solcher Vorausberechnungen und der da-
mit verbundenen Unsicherheiten bewusst und werden die Annahmen und Ergebnisse 
jährlich überprüft  und fortgeschrieben, so können aus derartigen Projektionen 
wertvolle Informationen gewonnen werden – vor allem, wenn das Modell und die 
Annahmen diff erenziert und transparent sind. Langfristig ablaufende Entwicklungen 
sind nur durch langfristig angelegte Modellrechnungen im Voraus erkennbar; eventu-
ell erforderliche Kurskorrekturen lassen sich dann noch rechtzeitig einleiten.
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Zusammenfassung
Schulentwicklungsprozesse werden häufi g im Zusammenhang mit staatlich initiier-
ten Entwicklungsvorhaben in den Blick genommen. Im vorliegenden Beitrag wird mit 
Bezug auf steuerungstheoretische Kategorien aus der Governance-Forschung über die 
Entwicklung einer Regelschule zu einer Ganztagsschule auf Grund der demographi-
schen Entwicklung berichtet. Deutlich wird, welche treibende Kraft  die Demographie 
auf Schulentwicklungsprozesse ausüben kann. Zugleich zeigt der vorliegende Fall die 
Grenzen einer solchen Entwicklung auf, wenn eine staatliche Begleitung fehlt.
Schlüsselwörter: Demographie, Schulentwicklung, Ganztagsschule, Governance

Th e Infl uence of Demography on the Development of 
an All-Day School
Abstract
School development processes oft en receive attention in the context of state-initiated pro-
jects, as for instance the establishment of all-day schools. Applying theoretical categories 
derived from governance research the present text analyzes the transformation of a sec-
ondary school triggered by demographic changes in the region. Th e case study illustrates 
what a driving force demography can be for processes of school development. At the 
same time it reveals the limitations of these eff orts when state support is lacking.
Keywords: demography, school development, all-day school, governance

1 Einleitung

Auf die Frage, wie Schulentwicklung erfolgt, formulierte Terhart im Jahr 2000 eine 
aus steuerungstheoretisch und praktischer Sicht ernüchternde, im Hinblick auf die 
Praxis jedoch sicher treff ende Th ese, nach der

„unterhalb der als gemeinhin angenommenen Unbeweglichkeit des Bildungssektors 
gleichwohl ein deutlicher Wandlungsprozess stattgefunden hat und weiterhin stattfi n-
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det, der allerdings nicht geplant war und ist, sondern sich aus der Kombination von 
politischen Entscheidungen (und Nicht-Entscheidungen!) einerseits und der beachtli-
chen inneren Eigendynamik des Bildungssystems andererseits ergibt, die kaum zu ka-
nalisieren, geschweige denn wirklich präzise zu steuern sind“ (Terhart, 2000, S.  123).

Die von ihm angenommenen nicht (administrativ) geplanten Schulentwicklungen 
wurden beispielsweise im Rahmen von regionalen Schulentwicklungsprozessen unter-
sucht (siehe u. a. Gomolla & Radtke, 2002; Weishaupt, 2002). Es zeigte sich, dass ins-
besondere „die verschiedenen Dimensionen des demographischen Wandels […] als 
erklärungskräft iger Faktor für diff erenzielle Prozesse der Schulentwicklung“ (Zymek, 
2007, S.  280) wirkmächtig sind. Zu diesen Dimensionen gehören der urbane Wandel, 
Prozesse regionaler Mobilitäts- und internationaler Wanderungsbewegungen sowie 
die Geburtenentwicklung in einer Region (ebd.). Vor allem die Geburten ent wicklung 
ist insbesondere in Regionen Ostdeutschlands ein prägender Faktor für die Schul ent-
wick lung in den 1990er- und den 2000er-Jahren (vgl. Budde, 2007).

Am Beispiel der Entwicklung einer Regelschule in Th üringen zu einer Schule mit ei-
nem ganztägigen Angebot soll im Folgenden berichtet werden, wie abseits von ge-
planten Reformvorhaben Schulentwicklungsprozesse im Zusammenspiel einer negati-
ven demographischen Entwicklung, der Eigeninitiative schulischer Akteure und ihres 
regionalen Umfeldes sowie der gesetzlichen Rahmenbedingungen verlaufen sind und 
welche Steuerungsprozesse sich dabei identifi zieren lassen.

2 Handlungsabstimmung als Bezugspunkte der Governance-
Forschung 

Im Zuge der Auseinandersetzung mit den PISA-Veröff entlichungen und den damit 
einhergehenden bildungspolitischen Steuerungsfragen intensivierte sich auch inner-
halb der Erziehungswissenschaft  die Diskussion um steuerungstheoretische Fragen 
(Altrichter & Maag Merki, 2010). Als theoretischer Ansatz zur Erforschung von 
Steuerungshandeln etablierte sich der Educational-Governance-Ansatz mit der Mög-
lich keit, Steuerungsprozesse im Bildungsbereich untersuchen und das Handeln der 
verschiedenen Akteursgruppen besser verstehen zu können.1

Ausgangspunkt für eine von Lange und Schimank vorgeschlagene Unterscheidung 
von Steuerungsformen ist die Frage, welchen „Modus wechselseitiger Handlungs ab-
stimmung“ (Lange & Schimank, 2004, S.  20) die beteiligten Akteure nutzen. Grund-

1 Eine systematische und ausführliche Darlegung und Bewertung der Unterscheidung von 
Steuerungsformen bietet Berkemeyer (2010, S.  146 ff .).
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legend werden von den beiden Autoren drei Möglichkeiten gesehen, die leicht modi-
fi ziert mit Anpassung2, Beeinfl ussung oder Verhandlung bezeichnet werden:

1) Der grundlegende Modus ist der der Anpassung. Hier erfolgt die „Handlungs-
abstim mung allein durch einseitige oder wechselseitige Anpassung an das wahr-
genommene Handeln der anderen – einschließlich ihres antizipierten Handelns“ 
(ebd., S.  20). Anpassung ist somit als ein aktiver Prozess zu verstehen, der punk-
tuell oder verstetigt erfolgen kann. Eine Verstetigung beinhaltet dabei zugleich 
„eine Steigerung wechselseitiger kognitiver Erwartungssicherheit“ (ebd.) und ver-
weist damit auch auf einen gemeinsam geteilten Orientierungsrahmen (ebd.). 
Erst wenn der Modus der Anpassung scheitert, müssen andere Formen der 
Handlungsabstimmung bemüht werden.

2) Der zweite Modus ist der der Handlungsabstimmung zwischen Akteuren durch 
wechselseitige Beeinfl ussung. Die Notwendigkeit hierfür ergibt sich dann, wenn 
von einem Akteur ein Handeln verlangt wird, das „er von sich aus nicht gewählt 
hätte“ (ebd., S.  21). Entsprechend fi ndet bei diesem Modus der „gezielte Einsatz 
von Einfl usspotentialen […] wie Macht, Geld, Wissen, Emotionen, moralische 
Autorität etc.“ (ebd., S.  20 f.) statt, wobei in der Regel eine Ungleichverteilung der 
Einfl usspotentiale vorliegt. Entsprechend geht es im Modus der wechselseitigen 
Beeinfl ussung um den „Abgleich von Einfl usspotentialen“ (ebd., S.  21). Der Modus 
kann punktuell oder stetig zum Einsatz kommen. Eine stetige Beeinfl ussung er-
möglicht ein auf längerfristig ausgelegtes Zusammenwirken (vgl. ebd.).

3) Der dritte Modus der Handlungsabstimmung ist der des wechselseitigen Ver-
handelns. In den Augen von Lange und Schimank können nur „aus Ver hand-
lungen zwischen Akteuren […] abgesprochene und nicht bloß auf der jederzeitigen 
Präsenz und Aktualisierbarkeit von Macht beruhende Handlungsabstimmungen 
hervorgehen“ (ebd.). Dieser Modus basiert, produziert und reproduziert dabei eine 
formalisierte „Machthierarchie“ (ebd., S.  22) und beinhaltet damit ein Höchstmaß 
an langfristigen und stabilen Bindungen, wie sie bspw. durch Gesetze, Satzungen 
oder Verträge gegeben sind.

Die Modi sind hierarchisch gereiht: Der Modus der Beeinfl ussung setzt den Modus 
der Anpassung voraus und der Modus des Verhandelns den Modus der Beeinfl ussung. 
Einerseits muss ein „höherer“ Modus nicht bemüht werden, wenn mit einem nied-
rigeren Modus das notwendige Niveau der Handlungsabstimmung erreicht wird. 

2 Lange und Schimank nutzen anstelle des Begriff s Anpassung den der Beobachtung (vgl. Lan-
ge & Schimank, 2004, S.  20). Allerdings ist der Begriff  Beobachtung unscharf und in dieser 
Form irreführend. Die einseitige oder gegenseitige Beobachtung von Akteuren mag eine Vo-
raussetzung für Handlungsabstimmungen überhaupt sein; sie beinhaltet diese jedoch nicht. 
Entsprechend greifen die Autoren in den weiteren Erläuterungen, wie oben aufgeführt, auf 
die Formulierung „Anpassung“ (ebd.) zurück, womit der Sachverhalt vollumfänglich erfasst 
ist.
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Andererseits wirft  das Scheitern eines höheren Modus die Handlungsabstimmung 
auf den „niedrigeren“ Modus zurück. Insbesondere der letztgenannte Punkt ist 
im Hinblick auf die Akteursebene relevant. Die Handlungskoordination in einem 
Mehrebenensystem weist häufi g eine Hierarchie auf. In einem solchen Fall können 
nicht alle Akteure in gleicher Weise von den genannten Modi Gebrauch machen. 
Beispielsweise können von einem Akteur Verhandlungen angestrebt werden, auf die 
der in der Hierarchie höher stehenden Akteur nicht eingehen muss. Andererseits 
kann aber ein „höherrangiger“ Akteur beispielsweise einen „niederrangigen“ durch-
aus zu Verhandlungen zwingen.

Die drei Modi „Anpassen“, „Beeinfl ussen“ und „Verhandeln“ bildeten den analyti-
schen Rahmen zur Untersuchung eines Schulentwicklungsprozesses einer Regelschule 
in Th üringen. An einer Regelschule in Th üringen können der Haupt- und der Real-
schulabschluss erlangt werden. Eine abschlussbezogene Trennung der Lern gruppen 
erfolgt ab Klassenstufe 7. Gemäß Defi nitionskatalog der Schulstatistik der KMK han-
delt es sich um eine Schulart mit mehreren Bildungsgängen in der Sekundar stufe I.

3 Die Entwicklung schulischer Ganztagsangebote in Th üringen 
(Sekundarbereich)

Die Untersuchung des Schulentwicklungsprozesses erfolgte in dem Forschungs-
projekte „Ganztagsschule in ländlichen Räumen“, welches vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung von 2008 bis 2010 gefördert wurde.3 Ziel des For-
schungs projektes war es, sozialräumliche Aspekte der Ganztagsschulentwicklung 
zu untersuchen, die sich einerseits aus dem bundeslandbezogenen Schulrecht und 
andererseits aus der Besonderheit ländlicher gegenüber städtischen Räumen erge-
ben (Wiezorek, Stark & Dieminger, 2011). In jeweils zwei ländlichen Regionen in 
Th üringen und Rheinland-Pfalz wurden 2008 und 2009 insgesamt 50 themenzent-
rierte narrative Interviews mit zentralen schulischen und nicht schulischen Akteuren 
an mehreren Schulstandorten durchgeführt. Anhand dieser Experteninterviews wur-
den mit Hilfe der dokumentarischen Methode (Bohnsack, 2007) zum einen die 
Schulentwicklungsprozesse zur Ganztagsschule rekonstruiert und zum anderen die 
handlungsleitenden Orientierungsmuster der zentralen schulischen und außerschu-
lischen Akteure in Bezug auf die ganztagsschulische Entwicklung sowie die pro-
fessionelle und institutionelle Kooperation herausgearbeitet. Im Mittelpunkt stan-
den hierbei Akteure aus Schulleitungen sowie aus Vereinen und Verbänden. Unter 
Anwendung der dokumentarischen Methode konnten auf dieser Basis neben den er-
fragten Inhalten auch die handlungsleitenden Orientierungsmuster der Akteure her-
ausgearbeitet werden (ebd.).

3 Siehe hierzu: https://www.ganztagsschulen.org/de/1126.php?D=19.
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3.1 Die Rahmenbedingungen in Th üringen

Der überdurchschnittliche Anteil von Th üringer Schulen mit einem ganztägigen 
Angebot im Jahr 2002 (58,7 % gegenüber einem Bundesdurchschnitt von 16,3 %; 
Quellenberg, 2008, S.  16) ist maßgeblich auf den Grundschulbereich mit einem 
Ganztagsangebotsanteil von 98,4 Prozent zurückzuführen. In Th üringen wurde wie 
in den anderen neuen Bundesländern die institutionelle Kopplung von Horten und 
Grundschulen nach der Wiedervereinigung fortgeführt (Döbert & Führ, 1998, S.  381) 
und schulgesetzlich fi xiert (§  10 Th ürSchulG)4. Seit 2007 verfügen alle Grundschulen 
über ein ganztägiges Angebot.

Anders gestaltet sich die Situation in den Regelschulen: Im Jahr 2002 lag der Anteil 
der Regelschulen mit ganztägigen Angeboten an allen Regelschulen bei 0,9 Prozent, 
im Jahr 2005 bei 27,8 Prozent und im Jahr 2010 bei 49,4 Prozent (KMK, 2007, S.  7*; 
KMK, 2011, S.  7*). Diese Entwicklung wurde jedoch weder durch Landesinitiativen 
noch durch eine Änderung des Schulgesetzes begleitet. Unverändert wird das Modell 
„Öff nung der Schule für außerunterrichtliche Angebote“ (§  11 Th ürSchulG) ver-
folgt, mit dem durch Förderprogramme bzw. Richtlinien ergänzende Angebote an 
den Schulen angeboten werden, die teilweise zu schulischen Ganztagsangeboten füh-
ren. Der oben beschriebene Ausbau ganztägiger Angebote an Regelschulen kann so-
mit nicht auf formales Steuerungshandeln zurückgeführt werden. Allerdings stand 
zu diesem Zeitpunkt durch stark rückgängige Schülerzahlen eine Personalreserve im 
Land zur Verfügung, die nach Angaben des Kultusministeriums für Schul entwick-
lungsprojekte eingesetzt werden konnte (TKM, 2008).

3.2 Ganztagsschule und Kooperation in J-Hausen5: Die Ausgestaltung der 
Schule als Ganztagsschule ohne gesicherte Ressourcen

Die Schule in J-Hausen war zum Zeitpunkt der Erhebung eine kleine Th üringer 
Regelschule, die seit 2003 mit einem Ganztagskonzept arbeitete. Es handelte sich um 
ein integriertes Modell. Das Ganztagsprogramm für die Klassen fünf bis sieben ent-
sprach der KMK-Defi nition einer voll gebundenen und ab der siebten Klasse der 
 einer halboff enen Form.

Mit der Entscheidung zur Profi lierung als Ganztagsschule am Standort J-Hausen um 
das Jahr 2000 sollte der Standort in der regionalen Schullandschaft  gesichert wer-
den. Über drei Jahre arbeitete das Kollegium an dem Konzept und erwarb das not-
wendige Orien tie rungswissen über die Anschauung praktizierender Ganztagsschulen. 
Externe Unterstützung erhielt die Schule vor allem vom Schulträger in Person des 
Landrates und durch einen großen Wohlfahrtsverband, zu dem seit Jahren kooperati-
ve Beziehungen bestanden.

4 Im Jahr 2019 erfolgte eine Novellierung des Th üringer Schulgesetzes. Auch der folgende 
Verweis bezieht sich auf den seinerzeit gültigen Gesetzestext.

5 Aus Gründen der Anonymisierung wird ein fi ktiver Name verwendet.
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Eine Unterstützung der Entwicklung durch das Land erfolgte nicht. In den Augen 
der schulischen Akteure war der Umstand, dass im Th üringer Schulgesetz abseits 
des Horts keine Ganztagsschule vorgesehen war, hierfür maßgeblich verantwortlich. 
Damit fehlte der Schule eine Grundlage, von der aus Ansprüche zur Ausgestaltung ei-
nes Ganztagsangebotes hätten geltend gemacht werden können.

Um die zusätzlichen Angebote im Ganztagskonzept sicherstellen zu können, wur-
den deshalb zunächst schulinterne Umstrukturierungsmaßnahmen im Bereich der 
Unterrichtsorganisation vorgenommen. Ergänzt wurden diese Ressourcen im nicht-
unterrichtlichen Bereich durch Angebote externer Partner. Mit sinkender Zahl der 
Lehrkräft e am Schulstandort sanken jedoch die eigenen Ressourcen. Anstelle ei-
nes allgemeinen Anspruchs entschieden in den Augen der Schulleiterin (paterna-
listisches) Wohlwollen und personeller Überhang im Schulamt über den Grad der 
Unterstützung. Damit war die Sicherstellung des Konzepts von schwer kalkulierba-
ren Größen abhängig, die sich schließlich auch auf die pädagogische Arbeit auswirk-
ten (Wiezorek et al., 2011).

Die Personalzuweisungen des Schulamtes wurden seitens des Ministeriums gebil-
ligt bzw. gewährt. Zugleich forderte das Kultusministerium die Schule auf, sich als 
ein Beispiel gelingender Ganztagsschulentwicklung in der Öff entlichkeit darzustellen, 
was darauf verweist, dass das Ministerium die ganztagsschulische Entwicklung der 
Einzelschule sehr wohl zur Kenntnis genommen hatte.

Zum Zeitpunkt des Interviews verfügte die Schule in J-Hausen über so gut wie keinen 
Überhang mehr. Für die Schulleiterin stand diese personelle Ressource jedoch in ei-
nem direkten Zusammenhang mit dem Erhalt der Schule. Die Schule wurde schließ-
lich 2012 geschlossen.

4 Die Schulentwicklung der Regelschule in J-Hausen aus 
steuerungstheoretischer Perspektive 

Betrachtet man die Entwicklung der Regelschule in J-Hausen aus der Perspektive des 
jeweils zur Anwendung gebrachten Modus der Handlungsabstimmung, werden fol-
gende Aspekte deutlich:

1) Die Initiative für die Entwicklung der Schule zu einer Schule mit ganztägigem 
Angebot geht von dieser selbst aus. Das zentrale Motiv für diesen Prozess ist der 
Schulerhalt, der durch rückläufi ge Schülerzahlen gefährdet scheint. Durch ein at-
traktives Angebot sollen die Schülerzahlen stabilisiert werden. Die Schule beob-
achtet ihre Umgebung und nimmt, ohne dass ein Akteur benannt wird, wahr, dass 
sie nunmehr eine „kleine Regelschule“ geworden ist. Es handelt sich hier um eine 
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Form „antizipierten Handelns“ (Lange & Schimank, 2004, S.  20) im Modus der 
Anpassung gegenüber einem nicht weiter spezifi zierten Akteur.6

2) Die Handlungsabstimmung innerhalb der Schule erfolgt zunächst im Lehrer-
kollegium. Es ist zu vermuten, dass unter den Lehrkräft en die normativen Orien-
tierungen im Hinblick auf die zukünft ige Entwicklung der Schule unterschiedlich 
ausfi elen. Allerdings besitzt die Schulleitung durch die schulinterne Hierarchie die 
Möglichkeit, im Kollegium eine verbindliche Hand lungs abstimmung herbeizufüh-
ren. In den dafür vorgesehenen schulischen Gremien („Dienstberatungen“ und 
„Gesamtversammlung“) werden abschließend mit Vertreter*innen der Eltern und 
des Schulträgers, dem Landrat, die notwendigen Mehrheitsbeschlüsse herbeige-
führt.

3) Der seitens der Schulleiterin angeführte Ideengeber, der bundesweit durch PISA 
angeregte „Ganztagsgedanke“, besitzt in der Folge off enbar das Potenzial eines ge-
teilten Orientierungsrahmens, welcher die Handlungsabstimmung über das un-
mittelbare Umfeld der Schule hinaus erleichtert. Denn auch das Staatliche Schul-
amt oder das für Bildung zuständige Ministerium blockieren in der Folge die 
Entwicklung der Schule nicht.

4) In der weiteren Entwicklung wird auf die Kontakte zu externen Bildungsträgern 
oder dem zuständigen Landrat zurückgegriff en. Die bestehenden Bindungen wer-
den durch das gemeinsame Ziel, den Erhalt des Schulstandortes, gefestigt und 
in eine neue Form, das ganztägige Angebot, überführt. Es erfolgen unter den 
Akteuren Handlungsabstimmungen im Modus der Anpassung oder aber der Be-
ein fl ussung, wenn bspw. Gelder eingesetzt werden, um externe Kooperations-
partner an die Schule zu binden.

5) Die für den Betrieb des ganztätigen Angebots benötigten erweiterten personel-
len Ressourcen stellen die größte Herausforderung für die Schule dar. Zusätzliche 
Zuweisungen durch das Land sind auf Grund der fehlenden rechtlichen Grundlage 
nicht zu erwarten. Daher werden zunächst eigene Ressourcen durch interne 
Umstrukturierungen der Stundentafel und die Neuorganisation des Unterrichts aus 
der zur Verfügung stehenden Personalausstattung gewonnen. Hierbei werden alle 
sich bietenden gesetzlichen Freiräume ausgeschöpft . Hinzu kommt ein Anteil per-
sonellen Überhangs, der historisch bedingt zu diesem Zeitpunkt am Standort exis-
tiert. Diese Entwicklungsschritte verbleiben im Modus der Anpassung der Schule 

6 Erst im Rahmen einer Novelle des Th üringer Schulgesetzes (TLT-Drucksache 6/6484) im 
Jahr 2019 wurde erstmals vorgesehen, verbindliche Vorgaben für Klassen- und Schulgrößen 
gesetzlich vorzunehmen. Bis zu diesem Zeitpunkt gab es lediglich Empfehlungen, wie bspw. 
die Gemeinsamen Empfehlungen von Landkreistag und Bildungsministerium zu Schul-
größen aus dem Jahr 2005, aber auch fl ankierende Dokumente, wie die „Schulbauempfeh-
lungen für den Freistaat Th üringen“ aus dem Jahr 1997, welche ebenfalls Empfehlungen zu 
Schulgrößen enthalten.
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an das erwartete Handeln des Schulamtes und vor dem Hintergrund bestehender 
eigener Ressourcen.

6) Mit dem Abschmelzen der eigenen personellen Ressourcen steigt der Hand lungs-
druck innerhalb der Schule. Im Schulamt wird aktiv nach personeller Unter-
stützung angefragt. Die Beeinfl ussung des Staatlichen Schulamtes gelingt off enbar, 
auch wenn die bereitgestellten Abordnungen nicht dauerhaft  zur Verfügung ste-
hen.

7) Dem Versuch der Schule, schließlich eine langfristige und stabile Hand lungs-
abstimmung über die personelle Ausstattung durch den Modus des wechselseitigen 
Verhandelns herzustellen, entzieht sich das Ministerium mit Verweis auf eine feh-
lende rechtliche Grundlage für zusätzliche Personal zuweisungen.

8) Zugleich wird deutlich, dass das Ministerium trotz fehlender rechtlicher Grundlage 
den Ganztagsbetrieb nicht unterbindet. Es lässt die Schule auch weiterhin ge-
währen. Darin zeigt sich, dass an dieser Stelle auch seitens des Ministeriums im 
Modus einer Anpassung agiert wird. Zwar wird die Entwicklung der Schule nicht 
unterstützt, blockiert wird sie jedoch auch nicht. Der Modus der wechselseiti-
gen Anpassung basiert hier auf dem Ausbleiben einer Entscheidung für oder ge-
gen den konkreten Schulentwicklungsprozess – im Sinne Terharts auf einer Nicht-
Entscheidung der Bildungsadministration (vgl. Abschnitt 1). Dieses zerbrechliche 
Fundament wird über die Jahre hinweg verstetigt, was wiederum deutlich auf ei-
nen gemeinsam geteilten Orientierungsrahmen verweist. Die Aufwertung schuli-
scher Ganztagsangebote im Rahmen der PISA-Veröff entlichungen, die entspre-
chenden bundesweit wahrgenommenen KMK-Beschlüsse zur Unterstützung von 
Ganztagsschulen und die Beobachtung sowie der Vergleich der Ganztag schul-
entwicklung in den Ländern im Zuge der Bildungsberichterstattung lassen die Ent-
wicklung der Schule off enbar auch für das Ministerium willkommen sein (vgl. 
Tillmann, Dedering, Kneuper, Kuhlmann & Nessel, 2008, S.  184 ff .).

Die fehlende administrativ geregelte und damit verlässliche personelle Unterstützung 
erfordert in jedem Jahr den Rückgriff  auf die schulinternen personellen Ressourcen 
und die zu jedem Schuljahr von der Schule erhofft  en zusätzlichen Zuweisungen über 
das Schulamt. Diese Ressourcen schwinden jedoch im Laufe der Zeit. Auch auf diese 
Entwicklung reagiert die Schule und beteiligt sich an den für die Schließung notwen-
digen Entscheidungen und Übergangsprozessen.
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5 Zusammenfassung

Der dargestellte Ablauf dokumentiert, wie stark der demographische Wandel in ei-
ner Region und die damit verbundenen Folgeerscheinungen Prozesse der Schul-
entwicklung erklären können. Die sinkenden Schülerzahlen und der Wunsch nach ei-
nem Erhalt des Schulstandortes bildeten den Ausgangspunkt für die Etablierung eines 
ganztägigen Angebotes an der Schule. Zugleich setzten die sinkenden Schülerzahlen 
in Teilen die personellen Ressourcen an der Schule frei, diese Angebote – gemeinsam 
mit organisatorischen Anpassungen – abzusichern.

Das Beispiel der Regelschule in J-Hausen steht damit exemplarisch für einen von 
Terhart benannten nicht geplanten und durch administrative Entscheidungen und 
Nicht-Entscheidungen fl ankierten Schulentwicklungsprozess. Denn mit dem Ab-
schmelzen der schuleigenen und der über Abordnungen aus anderen Schulen bereit-
gestellten Personalressourcen geriet das ganztägige Angebot in Gefahr bzw. musste 
schließlich ganz aufgegeben werden.

Ersichtlich wird an dem Beispiel damit auch, dass Entwicklungen auf Basis des 
Modus Anpassung nur innerhalb der bestehenden Rahmensetzungen möglich sind. 
Diese Rahmensetzung beispielsweise über die Modi Beeinfl ussung oder Verhandlung 
gegenüber der Exekutive oder der Legislative des Landes zu weiten, gelang der Schule 
nicht. Das Schulgesetz und die Personalzuweisungen boten Freiräume; sie rahmten 
aber zugleich die Entwicklung und setzten ihr damit Grenzen. Damit wird deutlich, 
dass die demographische Entwicklung in einer Region ein wichtiger Erklärungsfaktor 
für Schulentwicklung innerhalb der staatlichen Rahmensetzung und des staatli-
chen Handelns sein kann. In anderen Worten: „Recht und eine kontinuierliche 
Finanzausstattung [sind die] Konstanten der Schulentwicklung“, wie es Weishaupt in 
dieser Zeitschrift  (2009, S.  217) ausdrückte.
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Zusammenfassung
Empirische Befunde zu Quer-/Seiteneinsteigenden, die ohne Lehramtsstudium Zugang 
zum Lehrerberuf erhalten, liegen in Deutschland kaum vor. Der Beitrag stellt diesbe-
zügliche Erkenntnisse aus Ländern zusammen, die bereits über längere Erfahrungen 
mit Quer-/Seiteneinsteigenden verfügen, und präsentiert Überlegungen zu thematischen 
Schwerpunkten zukünft iger Forschungsvorhaben in Deutschland, die im Professions-/
Professionalisierungs- sowie Schulentwicklungsdiskurs verortet werden.
Schlüsselwörter: Quereinsteigende, Seiteneinsteigende, Lehrerberuf, Professionalisierung, 
Schulentwicklung

Second-Career Teachers Refl ected in Empirical Research
Topics, Findings, and Desiderata

Abstract
In Germany, there is hardly any empirical evidence on second-career teachers entering 
the fi eld of teaching without having completed a regular teacher training program be-
fore. Th e article compiles fi ndings from countries having a greater amount of experience 
in focusing on that group of persons. Moreover, implications are shown for the topics of 
future research projects in Germany which are to be situated within the discourses of 
professionalization and school development.
Keywords: second career teachers, teaching profession, professionalization, school devel-
opment

1 Einleitung

In Deutschland ist seit einigen Jahren auch im allgemeinbildenden Schulbereich ein 
großer Mangel an grundständig qualifi zierten Lehrkräft en zu verzeichnen. Um die 
Unter richtsversorgung an den Schulen sicherzustellen, öff net die Bildungspolitik zu-
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nehmend Personen Zugang zum Lehrerberuf, die kein reguläres Lehramtsstudium ab-
solviert haben. Der Anteil dieser als Quer-/Seiteneinsteigende bezeichneten Personen 
an allen Lehrkräft en variiert zwischen den Bundesländern erheblich – besonders 
hoch ist er derzeit mit jeweils mehr als 40 Prozent in Berlin und Sachsen (vgl. KMK, 
2018).

Die (Fach-)Öff entlichkeit diskutiert die bildungspolitische Maßnahme kontrovers 
und bewertet sie mit dem Argument der unzulänglichen, pädagogisch-didaktischen 
Qualifi zierung der Neulehrenden auch kritisch (vgl. Tillmann, 2019). Empirische 
Erkenntnisse zu den Quer-/Seiteneinsteigenden, ihrem Wirken und ihrer Wirk-
samkeit werden dabei nicht ins Feld geführt. Sie liegen für Deutschland bisher auch 
nur ganz vereinzelt vor (vgl. Trautmann, 2019).

Der Quer-/Seiteneinstieg in den Lehrerberuf ist nun allerdings kein deutsches 
Phänomen, er lässt sich vielmehr weltweit beobachten (vgl. C. Bauer, Th omas & 
Sim, 2017). Einige Länder – allen voran die USA – verfügen bereits über mehr- bis 
langjährige Erfahrungen mit Second-Career Teachers, Career Switchers, Non-tra di-
tional Students, Mature Age Professionals, Lehrpersonen mit Vorberuf oder Quer-/
Seiteneinsteigenden – die Bezeichnungen sind hier vielfältig (vgl. Tigchelaar & Melief, 
2017). Der empirische Erkenntnisstand ist auch in diesen Ländern nicht sehr um-
fangreich (vgl. Baeten & Meeus, 2016). Eine Sichtung der Befunde, die vornehmlich 
für die USA, Australien, England, die Niederlande und die Schweiz vorliegen, kann 
für die Etablierung einer empirischen Forschung in Deutschland aber hilfreich sein.

Das Ziel des vorliegenden Berichts besteht daher darin, zentrale Th emenbereiche und 
Befunde der vorliegenden Forschung zum Quer-/Seiteneinstieg in den Lehrerberuf 
zusammenzustellen. Dazu wird auf Literaturanalysen von Tigchelaar, Brouwer & 
Vermunt (2010), Lee & Lamport (2011) und Baeten & Meeus (2016) zurückgegrif-
fen, die um aktuelle Ergebnisse (auch aus Deutschland) ergänzt werden. Auf der Basis 
dieser Zusammenstellung werden Überlegungen zu thematischen Schwerpunkten zu-
künft iger Forschungsvorhaben in Deutschland dargelegt, die im Professions-/Pro fes-
sionalisierungsdiskurs einerseits und im Schulentwicklungsdiskurs andererseits ver-
ortet werden und wichtige Anhaltspunkte für die administrative Steuerungsebene 
he r vorbringen können.

2 Wege von Quer-/Seiteneinsteigenden in den Lehrerberuf

In manchen Ländern müssen Quer-/Seiteneinsteigende dasselbe Ausbildungs pro-
gramm absolvieren wie Schulabgänger*innen, die in die Lehreraus bildung eintre-
ten (vgl. Baeten & Meeus, 2016). In den meisten Ländern werden Quer-/Seiten ein-
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steigende jedoch in speziellen Programmen (nach-)qualifi ziert.1 Diese Programme 
– die im internationalen Kontext in Abgrenzung zu den regulären Lehrer bildungs-
gängen als Alternative Certifi cation Programs (ACPs) bezeichnet werden – liegen in al-
len Ländern in verschiedenen Varianten vor. In den USA gibt es beispielsweise neben 
nationalen Programmen wie Teach for America in den Bundesstaaten (mit Ausnahme 
von Minnesota und Rhode Island) weitere Programme. Diese werden entweder von 
staatlichen oder privaten Anbietern vorgehalten und diff erieren hinsichtlich ihrer 
Zugangsvoraussetzungen, Dauer und Abfolge (vgl. All Education Schools, 2019; Teach 
for America, 2019). In der Literatur wird daher auch auf die Grenzen eines Vergleichs 
hingewiesen (vgl. Puderbach, Stein & Gehrmann, 2016). Als Minimalkonsens lässt 
sich festhalten:

“In general, many ACPs require that participants have a bachelor’s degree, pass a 
screening process, begin full-time teaching and engage in on-the-job-training, complete 
education coursework while simultaneously teaching, work with mentor teachers and 
meet performance standards” (Tigchelaar et al., 2010, S.  165).

Ganz überwiegend stellt ein akademischer Abschluss die Zugangsvoraussetzung dar; 
nur in der Schweiz werden auch Personen adressiert, die kein Hochschulstudium ab-
geschlossen haben und mitunter auch keine Hochschulzugangsberechtigung besitzen 
(vgl. Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren, 2016).

In Deutschland lassen sich – bei aller Heterogenität der länderspezifi schen Varianten 
– die Zugangswege des Quer- und Seiteneinstiegs voneinander abgrenzen, die beide 
einen Eintritt in den Lehrerberuf ohne universitären Abschluss des Lehramtsstudiums 
(aber mit einem anderen Hochschulabschluss) vorsehen: Beim Quereinstieg ist der re-
guläre Vorbereitungsdienst (das Referendariat) zu absolvieren und mit einer Prüfung 
abzuschließen, während beim Seiteneinstieg eine direkte Einstellung in den Schul-
dienst erfolgt und eine pädagogische Zusatzqualifi kation in der Regel berufsbeglei-
tend erworben wird (vgl. u. a. Trautmann, 2019).

3 Quer-/Seiteneinsteigende in der empirischen Forschung – 
Th emenbereiche und Befunde

Im Folgenden werden als zentral erachtete Th emenfelder und Befunde der empiri-
schen Forschung zu Quer-/Seiteneinsteigenden dargelegt.2 

1 In Fällen extremsten Lehrkräft emangels wird hierauf allerdings auch verzichtet (wie in den 
letzten Jahren etwa im amerikanischen Bundesstaat Kalifornien; vgl. hierzu z. B. Martin, 
2018).

2 Nicht berücksichtigt werden die Rekrutierung und der Verbleib von Quer-/Seiteneinstei-
genden (vgl. hierzu z. B. Redding & Smith, 2016; Zeichner & Schulte, 2001).
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Berufswahlmotive

Die meisten empirischen Studien, die zu Quer-/Seiteneinsteigenden vorgelegt wor-
den sind, befassen sich mit den Gründen für den vollzogenen Berufswechsel und 
die Entscheidung für den Lehrerberuf (vgl. Baeten & Meeus, 2016; Tigchelaar et al., 
2010). Die Erkenntnislage ist dabei über die unterschiedlichen Länder (und ACPs) 
hinweg weitestgehend einheitlich. Die Gründe, die ins Feld geführt werden, sind viel-
fältig (vgl. Laming & Horne, 2013). Sie werden auf unterschiedliche Weise zu sys-
tematisieren versucht – etwa anhand der Unterscheidung von intrinsischen und 
extrinsischen Faktoren (vgl. u. a. Tigchelaar et al., 2010), von sozialen und perso-
nalen Faktoren (vgl. z. B. C. Bauer et al., 2017) oder von Pull- und Push-Faktoren 
(Merkmale des Lehrerberufs, die Quer-/Seiteneinsteigende als attraktiv, und Aspekte 
des Vorberufs, die sie als negativ wahrnehmen; vgl. u. a. Anthony & Ord, 2008).

Bei der Diff erenzierung von intrinsischen und extrinsischen Gründen zeigt sich die 
große Bedeutung der intrinsischen Motivation, die gemeinhin als bedeutsamer als 
die extrinsische angesehen wird (vgl. u. a. Keller-Schneider, Arslan & Hericks, 2016; 
Varadharajan, Carter, Buchanan & Schuck, 2016; Williams & Forgasz, 2009). Quer-/
Seiteneinsteigende geben am häufi gsten intrinsische Gründe an, etwa den Wunsch, 
Erfahrungen weiterzugeben, jungen Menschen zu helfen und einen gesellschaft li-
chen Beitrag zu leisten (vgl. u. a. Haggard, Slostad & Winterton, 2006; Priyadharshini 
& Robinson-Pant, 2003). Die pädagogischen Vorerfahrungen sind hier wichtig (vgl. 
u. a. Kappler, 2016), für Quer/Seiteneinsteigende im Vergleich wichtiger als für Erst-
studierende (vgl. Melzer, Pospiech & Gehrmann, 2014).

Auch extrinsische Gründe spielen eine Rolle; genannt werden etwa die Unzufrieden-
heit mit dem früheren Beruf, die Bezahlung, die Arbeitszeit sowie die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf (vgl. z. B. Chambers, 2002; Laming & Horne, 2013; 
Weinmann-Lutz, Ammann, Soom & Pfäffl  i, 2006). Weniger wichtig ist bei der Wahl 
des Lehrerberufs als zweitem Beruf der soziale Status (vgl. u. a. Richardson & Watt, 
2005). Motive der fi nanziellen Sicherheit und der Vereinbarkeit von Beruf und Fa mi-
lie besitzen je nach berufl ichem Werdegang unterschiedliche Relevanz;  individuelle 
und strukturelle Merkmale scheinen daher eng miteinander verzahnt zu sein (vgl. 
Loretz, Schär, Keck Frei & Bieri Buschor, 2017).

Transfer vorberufl icher Kompetenzen

Gegenstand vieler Studien sind die Kompetenzen, die Quer-/Seiteneinsteigende auf-
grund ihrer Vorbildung und Berufserfahrung in den Lehrerberuf einbringen. Länder-
übergreifend wird konstatiert, dass Quer-/Seiteneinsteigende  umfangreiche und 
viel fältige Erfahrungen mitbringen, wobei soziale Kompetenzen und Fach- und 
Metho den kompetenzen am häufi gsten genannt werden (vgl. Baeten & Meeus, 2016). 
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Relevante soziale Kompetenzen sind u. a. die Kommunikations- und Motivie rungs-
fähig keit, das Verhandlungsgeschick und Einfühlungsvermögen. Wichtige Fach- 
und Methodenkompetenzen sind u. a. Arbeitstechniken wie die Fähig keit zur Zeit-
einteilung, zu organisieren, Arbeiten zu strukturieren und administrative Ar beiten 
zu erledigen (vgl. u. a. C.  E. Bauer, Aksoy, Troesch & Hostettler, 2017a; Chambers, 
2002; Mayotte, 2003). Der Praxisbezug und personale Kompetenzen (etwa Gelassen-
heit und Durchhaltevermögen) werden ebenfalls als Kompetenzen eingestuft , die in 
den Lehrerberuf transferiert werden (vgl. u. a. Anthony & Ord, 2008; C.  E. Bauer et 
al., 2017a; Chambers, 2002).

Ein Transfer von Kompetenzen und Erfahrungen aus dem früheren Beruf in den 
Lehrerberuf hat positive Auswirkungen auf das Selbstbewusstsein sowie die Inte-
grations- und Lernfähigkeit der Quer-/Seiteneinsteigenden (vgl. u. a. Anthony & Ord, 
2008; Wilkins & Comber, 2015), insbesondere im Falle ihrer Wertschätzung durch 
das schulische Umfeld. Viele Untersuchungen stellen aber heraus, dass Kompetenzen 
und Erfahrungen nicht automatisch in den Lehrerberuf eingebracht werden, weil 
die Quer-/Seiteneinsteigenden nicht immer eine Verbindung zwischen ihrer frühe-
ren und der neuen Tätigkeit sehen (vgl. z. B. Lee & Lamport, 2011; Tigchelaar et al., 
2010).

Pädagogische Handlungskompetenz und deren Entwicklung

Die inhaltlich vielfältigen Befunde, die sich dem Th emenbereich der professionel-
len Kompetenz von Lehrkräft en zuordnen lassen, werden nachfolgend (weitgehend) 
vor dem Hintergrund der unterschiedlichen Kompetenzbereiche des Modells der pä-
dagogischen Handlungskompetenz nach Baumert und Kunter (2006) gebündelt. Die 
Erkenntnisse rekurrieren auf Quer-/Seiteneinsteigende insgesamt, auf den Vergleich 
von Quer-/Seiteneinsteigenden in verschiedenen Varianten eines Qualifi  zierungs-
programms und auf den Vergleich von Quer-/Seiteneinsteigenden und Studierenden 
im Erststudium. 

Motivationale Orientierungen: Ob bezüglich der Selbstwirksamkeitserwartung Unter-
schiede zwischen Teilnehmenden von ACPs und Studierenden im Erststudium be-
stehen und ob sie im zeitlichen Verlauf zu- oder abnimmt, wird uneinheitlich beant-
wortet. Die Selbstwirksamkeitserwartung von Quer-/Seiteneinsteigenden scheint auch 
von der Zufriedenheit mit der Unterstützung durch die Qualifi zierungs pro gramme 
abzuhängen (vgl. Baeten & Meeus, 2016).

Selbstregulative Fähigkeiten: Vorliegende Befunde deuten darauf hin, dass die Wider-
standsfähigkeit von Quer-/Seiteneinsteigenden während des Prozesses des „Lehrer-
werdens“ (etwa bei der Anpassung an kontrastierende Berufskulturen und die Anfor-
derungen des Unterrichts) hoch ist (vgl. z. B. Wilkins & Comber, 2015; Wilkins, 
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2017). Zudem liefern sie Hinweise dafür, dass Quer-/Seiteneinsteigende bei der Be-
wältigung berufl icher Anforderungen (Unterrichtsvorbereitung, Vermittlung, Klas-
sen führung, Elternkontakte, Kooperation etc.) nach sieben bis zehn Jahren Berufs-
tätigkeit über bessere Ressourcen oder Ressourcenwahrnehmungen verfügen als 
grundständig ausgebildete Lehrkräft e, weil sie sich im Vergleich zu diesen (insbeson-
dere bezüglich der Elternkontakte und der Vermittlung im Unterricht) weniger belas-
tet fühlen (vgl. u. a. C.  E. Bauer, Troesch, Aksoy & Hostettler, 2017b).

Professionswissen: Quer-/Seiteneinsteigende verfügen im Vergleich zu Studierenden 
im Erststudium hinsichtlich des pädagogischen Unterrichtswissens zu Beginn der 
Quali fi zierung, insbesondere hinsichtlich des deklarativen pädagogischen Fachwissens 
(Kennt nis von Konzepten und Fachtermini) und in Bezug auf stärker handlungsori-
entiertes Wissen (Vorstellungen über Möglichkeiten der Gestaltung von Unterricht 
und des Umgangs mit der Heterogenität der Schüler*innen), über einen durchschnitt-
lichen Wissensvorsprung, der bis zum Ende der Qualifi zierung erhalten bleibt (vgl. 
Melzer et al., 2014).

Lehr-/Lernüberzeugungen und -ansätze: Mit Blick auf die jeweils vorhandenen Vor-
stellungen über die Lehrerrolle variieren die Lehr-/Lernüberzeugungen von Quer-/
Seiten ein steigen den3 in Qualifi zierungsprogrammen off enbar auf einem Kon ti-
nuum von lern-/schülerzentrierten Überzeugungen (primäre Absicht, den Lern pro-
zess anzuregen und zu unterstützen) bis zu eher inhalts-/lehrerzentrierten Über-
zeu gungen (primäre Absicht, Wissen direkt an Lernende zu vermitteln) (vgl. z. B. 
Tigchelaar, Vermunt & Brouwer, 2012). Im Laufe der Zeit kommt es entweder zu ei-
ner Verschiebung der Überzeugungen von traditionellen hin zu fortschrittliche-
ren oder zu einer Konsolidierung der jeweiligen Überzeugungen. Zumindest in der 
An fangsphase der Nachqualifi zierung werden frühere Erfahrungen als primärer 
Referenzrahmen genutzt (als theoretisch zu unterfütternde Stärken einerseits oder zu 
kompensierende Defi zite andererseits; vgl. ebd.).

In Bezug auf die Lehr-/Lernansätze lässt sich zusammenfassend festhalten, dass 
Quer-/Seiteneinsteigende selbstgesteuert lernen und im Vergleich zu Studierenden im 
Erststudium ein höheres Maß an Selbstständigkeit und Verantwortungsbewusstsein 
zeigen. Sie agieren zudem anwendungs- und teamorientiert (vgl. z. B. Baeten & 
Meeus, 2016; Tigchelaar et al., 2010).

Der schulpraktischen Erfahrung lässt sich ein relativierender Einfl uss auf die Selbst-
ein schätzung der Kompetenzbereiche motivationale Orientierungen, selbstregulati-
ve Fähigkeiten, Professionswissen und Überzeugungen zuschreiben. Dies zeigt sich 

3 Auf die Befunde zu den Lehr-/Lernüberzeugungen von Quer-/Seiteneinsteigenden im Fach 
Physik soll an dieser Stelle aufgrund der inhaltlichen Spezifi k nur verwiesen werden (vgl. 
hierzu z. B. Oettinghaus, Korneck, Krüger & Lambrecht, 2016; Schulze Heuling & Wild, 
2016).



Quer-/Seiteneinsteigende in den Lehrerberuf

97DDS, 112. Jg., 1(2020)Berichte zum Schwerpunktthema

beim Vergleich von Quer-/Seiteneinsteigenden zweier Varianten eines Qualifi  zie-
rungs programms: Die Einschätzung der Selbstwirksamkeitserwartung und der selbst-
regulativen Fähigkeiten nahm bei Studierenden mit einem direkten Einstieg in die 
Schulpraxis (schon im ersten Studienjahr parallel zur theoretischen Ausbildung mit 
einem Arbeitspensum von maximal 50 % in der Schule) im Laufe eines Jahres ab und 
glich sich dadurch der (zunächst geringeren) Einschätzung der Studierenden mit ei-
nem verzögerten Einstieg in die Schulpraxis (erst im zweiten oder dritten Studienjahr) 
im selben Zeitraum an (vgl. Safi , Quesel, Neuber & Schweinberger, 2017).

Prozess der Entwicklung pädagogischer Handlungskompetenz: Die Kompetenz ent wick-
lung der Quer-/Seiteneinsteigenden wird als ein auf Aufgaben bezogenes, interakti-
ves Lernen beschrieben (vgl. Keck Frei, Kocher, Spiess, Bieri Buschor & Hürlimann, 
2017), welches nach dem Muster des Ausprobierens und Verwerfens ursprünglich ge-
planter Unterrichtshandlungen („Trial-and-Error“) und des „Learning-by-Doing“ ab-
läuft . Diese Art des Lernens erscheint als Strategie der Problemlösung, insbesondere, 
wenn Ansprechpersonen im schulischen Umfeld fehlen (vgl. ebd.). Refl exion fi n-
det vor allem im Falle von Misserfolgserlebnissen statt, oft mals allerdings ungeplant 
und unstrukturiert. Systematische Refl exionen bedürfen eines Impulses von außen 
(etwa durch Arbeitsauft räge im Qualifi zierungsprogramm). Zur Lösung auft retender 
Probleme werden häufi g auch Ratschläge von Personen eingeholt, die als kompetent 
wahrgenommen werden (vgl. ebd.).

Herausforderungen

In vielen Studien berichten die Quer-/Seiteneinsteigenden (retrospektiv) von vielfäl-
tigen Herausforderungen in den ersten Jahren ihrer Lehrtätigkeit. Diese stimmen zu 
einem großen Teil mit den von Berufseinsteigenden im Erstberuf wahrgenommenen 
überein, sind aber mitunter auch gruppenspezifi sch (vgl. Baeten & Meeus, 2016).

In berufl icher Hinsicht sind zentrale Bereiche, in denen sich Herausforderungen er-
geben, (1) die Unterrichtsplanung und -durchführung (insbesondere die Klassen-
führung, aber auch die Aktivierung von Schüler*innen und die innere Diff eren-
zierung), (2) die Elternarbeit und (3) die Zusammenarbeit mit Mentor*innen. 
Auch bringt (4) der Prozess des „Lehrerwerdens“ verschiedene Herausforderungen 
mit sich (Statuswechsel von Expert*innen im früheren Beruf zu Noviz*innen im 
Lehrerberuf, Aufb au eines neuen Referenzrahmens, Bewältigung eigener und frem-
der Erwartungen und Ansprüche; vgl. Baeten & Meeus, 2016; C.  E. Bauer et al., 
2017a; Haggard et al., 2006). In persönlicher Hinsicht stellen die geringeren zeitlichen 
Ressourcen für Familie, Freunde und Hobbys und die Reduzierung des Einkommens 
Herausforderungen dar (vgl. z. B. Lee & Lamport, 2011).
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Welche Herausforderungen die Quer-/Seiteneinsteigenden jeweils wahrnehmen, 
kann mit der Art ihres Qualifi zierungsprogramms zusammenhängen. So ist es etwa 
denkbar, dass Programme mit einem geringen Anteil an schulpraktischer Erfahrung 
Lehrkräft e mit größeren Problemen im Bereich der Klassenführung hervorbringen 
(vgl. Baeten & Meeus, 2016).

Schulische Integration und Unterstützung

Die wenigen Studien, die sich mit der Unterstützung von Quer-/Seiteneinsteigenden 
befassen, stellen für den schulischen Kontext die Mentor*innen und die Schul leitun-
gen als wichtig heraus (vgl. z. B. Jorissen, 2002; Mayotte, 2003). Am meisten schät-
zen Quer-/Seiteneinsteigende als Mentoring-Aktivitäten die Hospitation in Lehr-
proben, die gemeinsame Unterrichtsvorbereitung, den fachlichen Austausch über 
Schüler*innen und die Bereitstellung von Unterrichtsmaterialien (vgl. z. B. Humphrey, 
Wechsler & Hough, 2008).

Den Prozess der Integration in das Kollegium erleben Quer-/Seiteneinsteigende je 
nach vorherrschender Schulkultur an ihren berufspraktischen Einsatzorten unter-
schiedlich (vgl. Keck Frei et al., 2017). Ganz überwiegend nehmen die Quer-/
Seiteneinsteigenden ihre Einführung in die Schule und in das Kollegium und ihre 
Begleitung vor Ort jedoch eher negativ wahr (vgl. z. B. Wilkins & Comber, 2015). Aus 
ihrer Sicht fehlt es von Seiten des Kollegiums und der Schulleitung oft mals an der 
gewünschten Anerkennung des potenziellen „Mehrwertes“, den sie aufgrund ihrer 
Vorerfahrungen auf einer breiteren institutionellen Ebene leisten können (vgl. ebd.). 
Die Erfahrung intensiverer Kooperationen auf Basis gemeinsamer Visionen oder ge-
teilter Verantwortung machen die Quer-/Seiteneinsteigenden in ihren Schulen sel-
tener. Das schulische Unterstützungsangebot und dessen Nutzung sowie die Ko-
opera tion im Kollegium und mit der Schulleitung werden deshalb mitunter auch als 
zentrale Herausforderung betrachtet (vgl. C.  E. Bauer et al., 2017a).

Lernerfolg von Schüler*innen

Untersuchungen aus den USA zum Lernerfolg von Schüler*innen (die allerdings lo-
kal bzw. programmspezifi sch begrenzt sind) weisen im Großen und Ganzen gerin-
ge Unterschiede in den Leistungen der Schülerschaft  von Quer-/Seiteneinsteigenden 
und grundständig ausgebildeten Lehrkräft en nach (vgl. z. B. Old & Sonnenburg, 
2017; Redding & Smith, 2016) – mit Ausnahmen, die entweder einen leicht posi-
tiven Einfl uss (vgl. u. a. Xu, Hannaway & Taylor, 2011) oder einen leicht negativen 
Einfl uss (vgl. z. B. Kane, Rockoff  & Staiger, 2008) der Quer-/Seiteneinsteigenden auf 
den Lernerfolg ihrer Schülerschaft  konstatieren. Letzterer ist mitunter abhängig vom 
jeweiligen Fach. Mit zunehmender Lehrerfahrung fallen die Leistungsunterschiede je-
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doch geringer aus; nach zwei bis drei Jahren Berufstätigkeit sind keine Unterschiede 
zwischen Quer-/Seiteneinsteigenden und grundständig ausgebildeten Lehrkräft en 
mehr zu erkennen (vgl. z. B. Boyd, Grossmann, Ing, Lankford & Loeb, 2011). Erste 
Ergebnisse aus Deutschland untermauern in diesem Zusammenhang die Fach-
abhängigkeit: So erreichen Schüler*innen von Quer-/Seiteneinsteigenden im Fach 
Deutsch ähnlich hohe Kompetenzen wie jene von regulär ausgebildeten Lehrkräft en, 
während sie im Fach Englisch systematisch schlechter abschneiden (vgl. Hoff mann & 
Richter, 2016).

Einsatzorte

Im US-amerikanischen Bereich fi ndet sich schon seit den 1990er-Jahren der Befund, 
dass Quer-/Seiteneinsteigende verstärkt an Schulen mit einer sozial benachteilig-
ten Schülerschaft  anzutreff en sind; sie werden besonders häufi g an innerstädtischen 
Schulen mit einem hohen Anteil an Schüler*innen ethnischer Minderheiten oder aus 
sozial schwachen Familien eingesetzt (vgl. u. a. Johnson, Kraft  & Papay, 2012; Redding 
& Smith, 2016). Dieser Befund wird in Deutschland – exemplarisch in Berlin – für 
Schulen mit einem hohen Anteil an Schüler*innen mit Lehrmittelbefreiung, mit 
nichtdeutscher Herkunft  sowie mit hohen Fehlzeiten bestätigt (vgl. Helbig & Nikolai, 
2019; Richter, Marx & Zorn, 2018).

Hier zeigt sich zudem deutschlandweit, dass Quer-/Seiteneinsteigende  vergleichsweise 
häufi ger an nicht-gymnasialen Schularten eingesetzt werden und somit an Schulen tätig 
sind, die (im Vergleich zum Gymnasium) von Schüler*innen mit durchschnittlich we-
niger günstigen Lernvoraussetzungen besucht werden (vgl. Hoff mann & Richter, 2016).

4 Desiderata für die Forschung

Die empirische Forschung zu Quer-/Seiteneinsteigenden steht in Deutschland noch 
ganz am Anfang. Vorgelegt worden sind bisher einzelne sozialstatistische Analysen 
zur Verbreitung (in den einzelnen Bundesländern) und zu Einsatzorten dieser 
Lehrenden (in Berlin) (vgl. z. B. Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2018; 
Klemm, 2019; Richter et al., 2018) sowie erste Befunde zu den Lernleistungen ih-
rer Schülerschaft  (vgl. Hoff mann & Richter, 2016). Zudem hat die Evaluation ei-
nes spezifi schen Qualifi zierungsprogramms Ergebnisse bereitgestellt (vgl. Melzer et 
al., 2014). Die Notwendigkeit systematischer Untersuchungen während der Berufs-
einstiegsphase und der weiteren Berufsbiographie, auch zur Einschätzung des tat-
sächlichen Erfolgs nicht grundständiger Wege in den Lehrerberuf, ist erkannt (vgl. 
Puderbach et al., 2016) und als Forderung expliziert worden (vgl. Tillmann, 2019). 
Vor dem Hintergrund der vorausgehenden Sichtung bisher vorliegender empiri-
scher Erkenntnisse werden nachfolgend – in aller Kürze – Überlegungen zu thema-
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tischen Schwerpunkten dargeboten, die aus Sicht der Autorin zum einen mit Blick 
auf den Professions-/Professionalisierungsdiskurs und zum anderen in Bezug auf den 
Schulentwicklungsdiskurs wichtig sind. Es ist zu erwarten, dass die aus ihnen gene-
rierten Erkenntnisse Anhaltspunkte für die administrative Steuerungsebene bereithal-
ten werden.

Professions-/Professionalisierungsdiskurs: Erkenntnisse dazu, wie Quer-/Seiten ein-
steigende bei der Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Unterricht 
konkret agieren, sind bislang nicht systematisch generiert worden. Daher sind Unter-
suchungen zum Lehrerhandeln im Unterricht von besonders großem Interesse. Es 
gilt zu ermitteln, auf welche Weise Quer-/Seiteneinsteigende das Lernen der Schüle-
r*innen unterstützen und zu welchen Resultaten ihre Tätigkeiten führen – und inwie-
fern sie sich dabei von grundständig ausgebildeten Lehrkräft en unterscheiden. Da das 
Handeln von Lehrkräft en u. a. von ihren Vorstellungen über das Lehren und Lernen 
beeinfl usst wird, sind die Lehr-/Lernüberzeugungen von Quer-/Seiteneinsteigenden 
und deren Veränderungen im zeitlichen Verlauf hier einzubeziehen.

Auch die Erkenntnislage zum Prozess des „Lehrerwerdens“ (Transformation) von 
Quer-/Seiteneinsteigenden ist bisher spärlich. Studien dazu, inwiefern die Berufs-
wechsler*innen ein (neues) Professionsverständnis herausbilden und die Lehrerrolle 
über nehmen und wie sie den Statuswechsel von Expert*innen im früheren Beruf 
zu Noviz*innen im Lehrerberuf vollziehen, lassen wichtige Einsichten erwarten. 
Dabei ist stets zu fragen, welche Bedeutung den Erfahrungen und Kompetenzen aus 
dem früheren Beruf zukommt und inwiefern sie eine beeinfl ussende Kraft  besitzen. 
Darüber hinaus sollte die Ausgestaltung der Qualifi zierungsprogramme systematisch 
berücksichtigt und auf ihr Potenzial zur Erklärung von Unterschieden innerhalb der 
Gruppe der Quer-/Seiteneinsteigenden hin befragt werden.

Schulentwicklungsdiskurs: Befunde zur schulischen Integration und Unterstützung 
von Quer-/Seiteneinsteigenden liegen nur begrenzt vor. Auch deshalb sind Unter-
suchungen dazu, wie sich ihr Aufnahme- und Eingliederungsprozess in den Schulen 
vollzieht, wichtig. Zu ermitteln ist, welche Leistungen in diesem Zusammenhang von 
den Quer-/Seiteneinsteigenden einerseits und von Schulleitung und Kollegium ande-
rerseits erbracht werden müssen, an welchen Stellen sich für beide Seiten Heraus-
forderungen ergeben und unter welchen Bedingungen der Prozess gelingt oder auch 
scheitert. Von Interesse ist auch, inwiefern die Aufnahme bzw. Integration von Quer-/
Seiteneinsteigenden Auswirkungen auf die Schule als Organisation hat, etwa auf de-
ren jeweilige Kultur.

Dies führt bereits zu einem weiteren bedenkenswerten Th emenbereich – der (be-
wussten) Weiterentwicklung der Schule als Organisation. Inwiefern Quer-/Seiten-
ein steigende sich im Bereich der Unterrichts-, Organisations- und/oder Personal-
entwicklung engagieren und damit den Qualitätsentwicklungsprozess ihrer Schule 
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(z. B. über die Erweiterung des Bildungsangebotes für Schüler*innen) bereichern 
bzw. vor antreiben, gilt es zu betrachten. Auch hier ist der Zusammenhang mit den 
Erfahrungen und Kompetenzen aus dem früheren Beruf der Quer-/Seiten ein-
steigenden herzustellen und deren Bedeutung und Einfl usskraft  zu eruieren.

Da Quer-/Seiteneinsteigende auch in Deutschland verstärkt an Schulen eingesetzt 
werden, die sich mit besonderen Herausforderungen konfrontiert sehen, sollte sich 
die zukünft ige Forschung zu Quer-/Seiteneinsteigenden verstärkt diesem spezifi -
schen Kontext widmen. Die oben genannten Th emenbereiche – das Lehrerhandeln 
im Unterricht, die Lehr-/Lernüberzeugungen und der Prozess des Lehrerwerdens eben-
so wie die schulische Integration und Unterstützung sowie die Weiterentwicklung der 
Schule als Organisation – erhalten in diesem Lichte noch einmal eine besondere 
„Färbung“, die es auch im systematischen Vergleich zu Schulen zu analysieren gilt, die 
unter weniger herausfordernden Bedingungen arbeiten können. 

Unabhängig vom jeweils gewählten Th emenbereich ist in zukünft igen Unter suchun-
gen eine belastbarere Datengrundlage als in den bisherigen Studien anzustreben, die 
weitgehend eher kleine Stichproben bzw. Fallzahlen einbezogen haben. Anders als 
bisher sollten Daten dabei zukünft ig nicht nur mittels schrift licher Befragungen und 
Interviews im Querschnittsdesign generiert werden, sondern auch anhand (videoge-
stützter) Beobachtungen und im Längsschnitt.
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Zusammenfassung
Kindertagesbetreuung gilt längst als ein zentraler Bildungs- und Lernort. Voraus-
berechnungen des zukünft igen Bedarfs an Plätzen und Fachkräft en für die Kinder-
tageseinrichtungen und -pfl ege stellen eine wichtige Voraussetzung für die zuständigen 
Akteure dar, nicht nur um Hinweise auf die zukünft igen Platzbedarfe zu erhalten, son-
dern auch um Qualitätsstandards wie das Vorhandensein ausreichend qualifi zierter 
Fachkräft e zu sichern. Dieser Beitrag zeigt eine Methodik zur Vorausberechnung von 
Platz- und Fachkräft ebedarfen für die Kindertagesbetreuung auf und ist angereichert 
mit Hinweisen auf die Entwicklung zukünft iger Platzbedarfe.
Schlüsselwörter: Frühe Bildung, Kindertagesbetreuung, Bedarfe, Fachkräft e, Plätze, 
Demografi e, Berechnung, Methodik, Deutschland

Projecting the Demand for Early Childhood Education 
and Care Places and Qualifi ed Staff 
Method and First Results

Abstract
For most children in Germany early childhood education and care (ECEC) is the fi rst 
institutionalized learning environment. For ensuring suffi  cient provision as well as for 
guaranteeing high quality, it is essential to project future demands for the ECEC system. 
Th is article describes an approach to project children’s ECEC participation and the de-
mand for qualifi ed staff  working in the German ECEC system. In addition, it presents 
results of population projections serving as indicators for future participation in ECEC.
Keywords: early childhood education and care (ECEC), enrolment, demand, qualifi ed 
staff , projection, method, Germany
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1 Ausgangslage

Die Frage nach dem zukünft igen Platz- und Fachkräft ebedarf in der Frühen Bildung 
ist aus mehrerlei Hinsicht nicht einfach zu beantworten. Erstens richtet sich der 
Platzbedarf hier nicht nur nach der reinen Anzahl an Kindern in der Bevölkerung, 
sondern aufgrund der Freiwilligkeit der Inanspruchnahme von Angeboten der 
Kindertagesbetreuung auch nach der bestehenden Nachfrage. Zweitens unterliegt 
das Feld seit einigen Jahren einer starken Wachstumsdynamik, aufgrund derer das 
zukünft ige Ausmaß der Einfl ussfaktoren nur schwer bestimmbar ist. Schließlich 
sind auch die demografi schen Entwicklungen in der Bevölkerung nur schwer vo-
rauszusagen. Diese haben aber wiederum einen starken Einfl uss auf die Platz- 
und Fachkräft ebedarfe. Die besondere Herausforderung in der Frühen Bildung 
ist dabei, dass sehr kurzfristig darauf reagiert werden muss, während beispiels-
weise der Schulbereich zunächst eine gewisse Vorlaufzeit hat, bis bspw. steigende 
Geburtenzahlen ihre Wirkung zeigen.

Empirisch fundierte Vorausberechnungen zum Bedarf an Plätzen und an Fachkräft en, 
genauer: an fachlich einschlägig qualifi ziertem pädagogischen Personal in der Kin-
der tagesbetreuung, stellen für die Kinder- und Jugendhilfeplanung eine zentrale Ent-
scheidungsgrundlage dar. Es geht bei der Bereitstellung von ausreichend Kinder tages-
betreuungsplätzen und Fachkräft en um nichts Geringeres als um die Erhöhung von 
Chancengleichheit und die Unterstützung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf. 
Um aber dem Fachkräft emangel in der Frühen Bildung, vor allem in den Kinder-
tageseinrichtungen, zu begegnen und ihm ggf. vorzubeugen, muss dessen zukünft iges 
ungefähres Ausmaß bekannt sein.

Für die Vorausberechnung werden verschiedenste Daten und Quellen herangezo-
gen. Da nicht zu allen Einfl ussfaktoren ausreichend empirische Erkenntnisse vor-
liegen, werden in diesen Fällen zunächst entsprechend begründete Annahmen zu-
grunde gelegt. Sich kontinuierlich verändernde Rahmenbedingungen erschweren 
dabei solche Abschätzungen, wie es etwa die unvorhergesehenen demografi schen 
Ent wicklungen der letzten Jahre eindrucksvoll belegt haben (vgl. Autorengruppe 
Bil dungs berichterstattung, 2018, S.  24 ff .; Statistisches Bundesamt, 2019d, S.  23 ff .). 
Jegliche Vorausberechnungen sind daher stets Berechnungen auf der Grundlage von 
Momentaufnahmen der aktuellen empirischen Datenbasis und sollten – wenn neue 
Erkenntnisse vorliegen – regelmäßig aktualisiert werden.

Im vorliegenden Beitrag werden die zentralen methodischen Grundlagen und ein-
zelnen Analyseschritte für eine Vorausberechnung von Platz- und Personalbedarfen 
in der Kindertagesbetreuung exemplarisch aufgeführt. Im Zuge dessen sollen auch 
die Komplexität sowie die Unsicherheiten solcher Vorausberechnungen off engelegt 
werden. Im Fokus des Beitrags steht folglich nicht die Frage, wie sich der Platz- und 
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Personalbedarf in den kommenden Jahren entwickeln wird – diese Berechnungen 
konnten vor dem Redaktionsschluss noch nicht abgeschlossen werden. Vielmehr wird 
der Weg zu diesem Ergebnis mit seinen Stolpersteinen beschrieben, und bei einzel-
nen Einfl ussfaktoren werden erste Ergebnisse berichtet.

2 Methodik und erste Befunde

Ausgangspunkt einer Vorausberechnung ist immer die Nachfrageseite, das heißt, der 
zukünft ige Bedarf an Plätzen in der Kindertagesbetreuung. Ausgehend davon können 
die dafür benötigten Fachkräft e berechnet werden. Darüber hinaus stellt sich sozusa-
gen auf der Angebotsseite die Frage, wie viele Fachkräft e aktuell im Feld beschäft igt 
sind, aber zukünft ig das Arbeitsfeld bspw. aufgrund des Übergangs in die Altersrente 
oder (temporär) aufgrund einer Familienphase verlassen werden. Für diese Personen 
braucht es Ersatz, der bei den zukünft igen Personalbedarfen zu berücksichtigen ist. 
Dem können wiederum die erwarteten (Neu-)Zugänge in das Feld – vor allem aus 
der Ausbildung, aber auch nach einer Familienphase, aus anderen Arbeitsfeldern etc. 
– gegenübergestellt werden (vgl. schematische Darstellung in Abb.  1).

Abb. 1: Einfl ussfaktoren auf den Platz- und Personalbedarf in der Kindertagesbetreuung

Quelle: eigene Darstellung
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2.1 Methodik zur Abschätzung zukünft iger Platzbedarfe

Um den zukünft igen Platzbedarf in der Kindertagesbetreuung zu berechnen, wer-
den zwei Kennzahlen benötigt: die zukünft ig erwartete Anzahl an Kindern in der 
Bevölkerung und – da es keine Pfl icht zur Inanspruchnahme frühkindlicher Bil dungs-
angebote gibt – der erwartete Anteil der Kinder, die diese Angebote besuchen werden.

2.1.1 Demografi e: Entwicklung der Kinderzahlen in der Bevölkerung

Zur Abschätzung der demografi schen Entwicklung, genauer der in der Bevölkerung 
zu erwartenden Anzahl an Kindern in den relevanten Altersgruppen, veröff ent-
licht das Statistische Bundesamt regelmäßig (in der Regel alle vier Jahre) Bevöl-
kerungsvorausberechnungen, zuletzt im Juni 2019 die 14. koordinierte Bevölke-
rungs vorausberechnung (kBV, Statistisches Bundesamt, 2019a).1 Dabei werden die 
angenommenen Entwicklungen für jeden Altersjahrgang bis zum Jahr 2060 berichtet. 
Zudem liegen diese Ergebnisse auch für alle Bundesländer vor. Zu berücksichtigen ist 
dabei jedoch, dass die Ergebnisse, die das Statistische Bundesamt für die einzelnen 
Bundesländer veröff entlicht, von den Ergebnissen abweichen, die die Statistischen 
Landesämter jeweils für ihr entsprechendes Land ausweisen (vgl. bspw. Information 
und Technik Nordrhein-Westfalen (IT.NRW), 2019, und Landesamt für Bauen und 
Verkehr, 2018).

Die Vorausberechnung basiert dabei auf der Modellierung von drei Komponenten 
(Geburtenhäufi gkeit, Lebenserwartung und Wanderungen), durch deren Kombination 
sich mehrere Varianten einer möglichen Bevölkerungsentwicklung ergeben (für eine 
ausführliche Erläuterung siehe: Statistisches Bundesamt, 2019a). Von den insgesamt 
30 berechneten Varianten und Modellrechnungen werden acht als Hauptvarianten 
bezeichnet, da die Konstellationen der verschiedenen Komponenten dort als wahr-
scheinlicher gelten. Um den Auswirkungen der unvermeidbaren Unwägbarkeiten 
dieser Vorausberechnungen zumindest im Ansatz Rechnung zu tragen, empfi ehlt es 
sich, mindestens zwei – als am wahrscheinlichsten angenommene – Varianten für die 
Schätzung des zukünft igen Platzbedarfs zu betrachten. Aus diesen beiden Varianten 
lässt sich somit eine Spanne für die zu erwartenden Bedarfe berechnen.

Für die Einschätzung des zukünft igen Platzbedarfs in der Kindertagesbetreuung sind 
dabei zwei Altersgruppen relevant: die Kinder im Alter von unter drei Jahren und 
die Kinder im Alter von drei Jahren bis zum Schuleintritt.2 Diese Unterscheidung be-

1 Siehe zum Th ema Bevölkerungsvorausberechnung auch den Beitrag von Fickermann in die-
sem Heft . Nähere Ausführungen zum Einfl uss der unterschiedlichen Varianten auf künft ige 
Kinderzahlen sind zudem nachzulesen in Olszenka & Schilling (2019).

2 Da über die Bevölkerungsstatistik nicht eindeutig bestimmbar ist, welche Kinder bereits 
eine Schule besuchen, wird hilfsweise angenommen, dass ein halber Jahrgang der 6-Jährigen 
noch nicht die Schule besucht. Daher werden für die Gruppe der Kinder zwischen drei Jah-
ren und dem Schuleintritt über die Bevölkerungsstatistik die 3- bis 5-Jährigen sowie die 
Hälft e der 6-Jährigen herangezogen und als 3- bis unter 6,5-Jährige bezeichnet.
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gründet sich im Wesentlichen durch die diff erenten Bedingungen hinsichtlich der 
Angebote in der Kindertagesbetreuung.

Die aktuelle kBV geht davon aus, dass sich die beiden Altersgruppen zukünf-
tig unterschiedlich entwickeln werden (vgl. Abb.  2). Dies trifft   bei beiden gewähl-
ten Varianten der kBV3 zu. Darüber hinaus – und das wird durch die Abbildung 
2 deutlich – wird deren Entwicklung in den beiden Landesteilen unterschied-
lich verlaufen. Teils deutliche regionale Unterschiede fi nden sich auch auf Ebene 
der Bundesländer, und selbst zwischen benachbarten Landkreisen stellen sich die 
Bevölkerungsvorausberechnungen mitunter sehr heterogen dar. Daher sollten aktuel-
le Berechnungen der Platzbedarfe möglichst mindestens diff erenziert nach West- und 
Ostdeutschland erfolgen.

Abb. 2: Entwicklung der Anzahl an Kindern in der Bevölkerung in den Jahren von 2018 bis 
2030 nach Altersgruppen im Ost-West-Vergleich (Indexentwicklung; Variante 2 der 
kBV)

Quelle: Statistisches Bundesamt, 2019b; eigene Berechnungen
Unabhängig von der betrachteten Variante zeigen sich allgemeine Tendenzen der vo-
raussichtlichen Bevölkerungsentwicklung für die relevanten Altersgruppen: Demnach 

3 Für eine Vorausberechnung der zukünft igen Platz- und Fachkräft ebedarfe scheinen die ver-
öff entlichten Varianten 2 und 3 am besten geeignet zu sein. Sowohl Variante 2 als auch Vari-
ante 3 gehen von einer moderaten Entwicklung der Geburtenhäufi gkeit sowie der Lebenser-
wartung aus und unterscheiden sich nur hinsichtlich der Annahme zum Wanderungssaldo: 
Variante 2 nimmt eine moderate Entwicklung des Wanderungssaldos an, während Variante 
3 ein hohes Wanderungssaldo zugrunde legt.
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wird die Anzahl der unter 3-Jährigen in Westdeutschland in den kommenden Jahren 
zunächst etwa konstant bleiben und ab 2023 langsam sinken. Demgegenüber wird 
die entsprechende Altersgruppe in Ostdeutschland bereits aktuell zurückgehen. 
Entwickelt sich die Bevölkerung entsprechend Variante 2, wird es in Westdeutschland 
bis zum Jahr 2030 etwa 109.000 unter 3-Jährige (–6 %) weniger geben als im Jahr 
2018. In Ostdeutschland käme es zu einem Rückgang um knapp 58.000 Kinder 
(–13 %) (vgl. Abb.  2). Entwickelt sich die Bevölkerung entsprechend Variante 3, wür-
de der Rückgang in Westdeutschland um knapp 32.000 Kinder geringer ausfallen 
(–77.000 Kinder zwischen 2018 und 2030) und in Ostdeutschland etwa -51.000 be-
tragen.

Etwas komplexer zeigt sich die voraussichtliche Bevölkerungsentwicklung bei den 3- 
bis unter 6,5-Jährigen. Deren Anzahl wird entsprechend der Variante 2 insbesonde-
re in Westdeutschland bis zum Jahr 2024 stark steigen – auf ein Plus von fast 180.000 
Kindern im Vergleich zu 2018. Ab 2025 wird ihre Anzahl wieder langsam zurückge-
hen, aber noch über dem Wert von 2018 liegen. In Ostdeutschland würden bis zum 
Jahr 2021 zunächst etwa 14.000 Kinder hinzukommen; bis zum Jahr 2030 würde ihre 
Anzahl wieder um 52.000 Kinder und somit deutlich unter das Niveau von 2018 
fallen. Und während auch in dieser Altersgruppe der Verlauf der voraussichtlichen 
Entwicklung zwischen Variante 2 und 3 sehr ähnlich ist, werden die unterschiedli-
chen Annahmen zum Wanderungssaldo in den vorausberechneten Zahlen für 2030 
deutlich: Für Westdeutschland wird bei Variante 2 mit einem Plus von gut 100.000 
Kindern gerechnet, wohingegen Variante 3 von knapp 145.000 zusätzlichen Kindern 
ausgeht. In Ostdeutschland hingegen würde es nach Variante 2 im Jahr 2030 etwa 
38.000 Kinder weniger geben als 2018, während in Variante 3 ein Minus von knapp 
28.000 Kindern vorausberechnet wird.

Bereits aus diesen Ergebnissen deutet sich an, dass in den kommenden Jahren mit 
sich verändernden Platzbedarfen zu rechnen ist. Dementsprechend ergeben sich 
Hinweise für Westdeutschland, dass in den kommenden Jahren ein weiterer Ausbau 
der Plätze notwendig sein wird. Ab Mitte der 2020er-Jahre würde der demografi sch 
bedingte Platzbedarf entsprechend beider Varianten wieder langsam zurückgehen. In 
Ostdeutschland wird der Platzbedarf voraussichtlich bereits ab Anfang der 2020er-
Jahre zurückgehen – entwickelt sich die Bevölkerung entsprechend Variante 2, wird 
dieser Rückgang etwas früher eintreten, als wenn sie sich entsprechend Variante 3 
entwickelt.
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2.1.2 Platzbedarfe aufgrund demografi scher Entwicklungen und Elternwunsch

Um anhand der demografi schen Entwicklungen abzuleiten, wie viele Plätze mehr 
oder weniger als aktuell vorhanden für Kinder in den beiden Altersgruppen in den 
nächsten Jahren benötigt werden, muss zunächst eine Annahme bezüglich der 
Inanspruchnahme getroff en werden, d. h. hinsichtlich der Frage, welcher Anteil der 
Kinder – gemessen an allen Kindern der altersgleichen Bevölkerung – frühkindliche 
Bildungsangebote nutzen wird. Dies ist erforderlich, da im Unterschied zur Schule zu 
berücksichtigen ist, dass es sich bei der Kindertagesbetreuung um freiwillige Angebote 
handelt und daher nicht alle Kinder Kitas oder Kindertagespfl ege nutzen.

Zwar könnte angenommen werden, dass die bislang erreichte Quote der Inan spruch-
nahme konstant bleibt; allerdings würde dadurch verkannt, dass seit 2013 der Rechts-
anspruch auf einen Platz in der Kindertagesbetreuung für Kinder ab dem vollen-
deten ersten Lebensjahr besteht und bislang noch nicht allen Eltern, die sich einen 
Platz wünschen, ein solcher auch zur Verfügung gestellt werden konnte. Darauf deu-
ten die Ergebnisse einer Elternbefragung des Deutschen Jugendinstituts (DJI) hin: 
Der Vergleich zwischen der bislang erreichten Quote der Inanspruchnahme und den 
Anteilen der Eltern, die sich einen Platz wünschen, zeigt eine Lücke, die nur lang-
sam geschlossen wird (vgl. BMFSFJ, 2019). Im Jahr 2018 lag die Inanspruchnahme 
bei den unter 3-Jährigen bei 33,6 Prozent, während sich 48 Prozent der Eltern von 
unter 3-Jährigen einen Platz wünschten. Bei den Kindern zwischen drei Jahren und 
dem Schuleintritt ist die Lücke geringer – hier lag die Inanspruchnahme bei den 3- 
bis 5-Jährigen bei 93,3 Prozent und der Elternwunsch bei 98 Prozent (ebd.).

Für eine Vorausberechnung muss zunächst geklärt werden, ob die Erfüllung aller 
Eltern wünsche als Zielgröße angenommen werden soll. Das heißt, es ist zu klären, ob 
davon ausgegangen werden kann, dass zukünft ig die Lücke zwischen der Inanspruch-
nahme und den Elternwünschen geschlossen werden muss. Denkbar wäre aber auch 
die Annahme, dass eine Quote der Inanspruchnahme erreicht werden soll, die – noch 
zu bestimmende Prozentpunkte – unterhalb der Elternwünsche liegt. Von einer sol-
chen Annahme auszugehen, erlauben zwei Hinweise:

• Die Elternwünsche liegen in einigen ostdeutschen Ländern bereits heute bei den 
unter 3-Jährigen bei über 60 Prozent. Das würde bedeuten, dass sich nahezu alle 
dort lebenden Eltern ab dem ersten Geburtstag ihres Kindes einen Platz in der 
Kindertagesbetreuung wünschen (vgl. ebd., S.  15). Voraussichtlich besteht der 
Elternwunsch in vielen Fällen aber eigentlich erst ab der Zeit zwischen dem 13. 
und dem 24. Lebensmonat. Würde dies bei der Erhebung berücksichtigt werden, 
würde sich die ausgewiesene Quote mutmaßlich reduzieren.

• Aus den detaillierten Analysen der DJI-Elternbefragung geht unter anderem her-
vor, dass es Eltern gibt, die zwar im Rahmen der Befragung angeben, sich einen 
Platz zu wünschen, allerdings nicht aktiv nach einem Platz suchen. Das heißt, die-
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se Eltern bewerben sich bspw. nicht um einen Platz, sodass ihnen, selbst wenn 
Plätze zur Verfügung stünden, keiner angeboten würde, da dies den zuständigen 
Akteuren nicht bekannt ist (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2016, 
S.  55).

Alternativ zu den beiden beschriebenen Annahmen ist es legitim, über eine weitere 
Variante nachzudenken, die davon ausgeht, dass die Elternwünsche in den kommen-
den Jahren noch weiter steigen werden. Grund dafür ist, dass sich diese für die un-
ter 3-Jährigen bundesweit zwischen 2012 und 2018 von 39 auf 48 Prozent erhöht ha-
ben – das heißt, im Durchschnitt um jährlich 1,5 Prozentpunkte (vgl. Autorengruppe 
Bildungsberichterstattung, 2018; BMFSFJ, 2019). Für die Kinder im Alter zwischen 
drei und fünf Jahren ist der Elternwunsch zwischen 2016 und 2018 bei zwischen 96 
und 98 Prozent etwa konstant geblieben, sodass diese Frage für diese Altersgruppe 
nicht relevant ist.

Im Anschluss sind Annahmen dahingehend zu treff en, zu welchem Zeitpunkt und 
mit welcher Ausbaugeschwindigkeit die angenommenen Elternwünsche erfüllt wer-
den sollen. Mit den dann vorliegenden Befunden und getroff enen Annahmen ist 
schließlich die Grundlage geschaff en, zukünft ige Platzbedarfe (diff erenziert nach 
Plätzen in Kindertageseinrichtungen und bei Tagespfl egepersonen/-stellen4) für die 
relevanten Altersgruppen abzuschätzen.

2.2 Methodik zur Abschätzung des zukünft igen Personalbedarfs

Allein anhand des Ausmaßes an zünft igen Platzbedarfen lässt sich zunächst noch kei-
ne hinreichende Aussage darüber treff en, ob für die Deckung dieser Bedarfe mit ei-
nem „Mangel“ oder einem „Überschuss“ an Fachkräft en zu rechnen ist. Vielmehr 
muss noch eine Einschätzung dazu erfolgen, in welchem Ausmaß die Platzbedarfe 
durch das bereits existierende Fachpersonal gedeckt werden können. Um dies wiede-
rum für die Zukunft  abschätzen zu können, gilt es zum einen, Abgänge und Zugänge 
und somit Veränderungen des Personalbestandes vorauszuberechnen. Zum ande-
ren sind Annahmen zu den Betreuungs- und Beschäft igungsumfängen sowie zum 
Personalschlüssel einzubeziehen. 

4 In den letzten Jahren besuchten im Durchschnitt ca. 15 Prozent der unter 3-jährigen Kin-
der eine Kindertagespfl egeperson oder eine Großtagespfl egestelle (vgl. Autorengruppe Bil-
dungsberichterstattung, 2018, S.  67). Bei der Kalkulation zukünft iger Platzbedarfe ist dies 
zu berücksichtigen, da für diese Altersgruppe der Rechtsanspruch auch mit dieser Betreu-
ungsform erfüllt wird. Auch die generell zur Deckung der Platzbedarfe benötigte Anzahl 
an Fachkräft en kann anteilig auf Kindertageseinrichtungen und Tagespfl ege verteilt werden. 
Der Mehr- oder Minderbedarf an Fachkräft en kann indes aktuell nur für den auf Kinderta-
geseinrichtungen entfallenden Anteil zuverlässig ermittelt werden, da insbesondere über den 
Zugang zum Arbeitsfeld Kindertagespfl ege sowie den Verbleib und Ausstieg der Tagespfl e-
gepersonen keinerlei, für eine Vorausberechnung notwendigen, empirischen Erkenntnisse 
vorliegen.
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2.2.1 Fachkräft emehr-/-minderbedarf, der sich aus den Platzbedarfen ergibt

Ausgehend von der ermittelten Anzahl zukünft ig benötigter Plätze in der Kinder-
tages tages betreuung lassen sich Rückschlüsse auf das hierfür erforderliche Personal 
ziehen. Eine ausschließliche „Pro-Kopf-Berechnung“ würde dabei jedoch nicht tragen, 
denn auf der einen Seite besuchen Kinder derzeit zu unterschiedlichen Umfängen 
eine Kita – und es deutet auch nichts darauf hin, dass Kinder fl ächendeckend glei-
che Betreu ungsumfänge haben werden. Auf der anderen Seite gehen auch die 
Fachkräft e ihrer Beschäft igung in sehr unterschiedlichen zeitlichen Umfängen nach. 
Und auch hier deutet sich keine Angleichung an. Indem aber die Betreuungsumfänge 
in Ganztags äquivalente und die Beschäft igungsumfänge in Vollzeitäquivalente umge-
rechnet und zu den anzunehmenden Personalschlüsseln in Relation gesetzt werden, 
ergibt sich schließlich eine Anzahl für die zur Deckung des Platzbedarfs benötigten 
Fachkräft e.

In diesem Kontext spielen auch die Bedarfslagen der Kinder eine Rolle, da diese aus-
schlaggebend für die jeweils anzusetzenden Personalschlüssel sind. Insbesondere die 
Alters zusammensetzung ist von Bedeutung, weshalb der Fachkräft e bedarf für beide 
Altersgruppen getrennt ermittelt werden sollte.5 Hierfür können bei spielsweise empi-
risch ermittelte Personalschlüssel für unterschiedliche Gruppen formen herangezogen 
werden, wie sie etwa von der Arbeitsstelle Kinder- und Jugend hilfe statistik (AKJStat) 
oder auch vom Statistischen Bundesamt regelmäßig berechnet und publiziert werden 
(Böwing-Schmalenbrock, 2019; Statistisches Bundesamt, 2019c).

Zusammenfassend liegen an dieser Stelle des Analyseprozesses Ergebnisse dazu 
vor, wie viel Personal voraussichtlich benötigt wird, um den künft igen Platzbedarf 
mit Fachkräft en zu decken. Bevor aber berechnet werden kann, ob es zusätzlichen 
Personals bedarf oder aber bereits ausreichend Fachkräft e vorhanden sind, fehlt noch 
der Blick auf den Personalbestand. 

2.2.2 Deckung des Bedarfs durch derzeitigen und zukünft igen Personalbestand

Aufgrund von Personalfl uktuationen verändert sich der Fachkräft ebestand in der 
Kindertagesbetreuung fortlaufend (vgl. zu den Gründen für die Veränderungen 
die schematische Darstellung in Abb.  3 auf der folgenden Seite). Sollen zukünft i-
ge Bedarfe bestimmt werden, ist hierzu eine Berechnung solcher Bewegungen not-
wendig. Dabei geht es darum, das Ausmaß potenzieller Abgänge und Zugänge von 

5 Wünschenswert wäre zudem eine Berücksichtigung weiterer Aspekte, wie dem Bezug von 
Eingliederungshilfe oder der in der Familie vorrangig gesprochenen Sprache. Abgesehen 
von der damit einhergehenden Komplexitätssteigerung würde dies aber Ungenauigkeiten 
der Vorausberechnung erzeugen, da für die zukünft ig zu betreuenden Kinder entsprechende 
Annahmen getroff en werden müssten.
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Fachkräft en einzuschätzen. Bedeutend ist zudem deren voraussichtliche Beständigkeit, 
inwiefern es sich also um dauer haft e oder vorübergehende Zu- und Abgänge handelt. 
Zu diesen Einfl uss faktoren liegen vielfach nur wenige, veraltete oder generell unzurei-
chende empirische Erkennt nisse vor.

Abb. 3: Personalzu- und -abgänge in der Kindertagesbetreuung

Quelle: eigene Darstellung

Personalabgänge

Personalabgänge können sowohl dauerhaft  als auch temporär sein. Gesicherte em-
pirische Erkenntnisse dazu liegen bislang nicht hinreichend vor. Hinsichtlich der 
dauerhaft en Ausstiege aus Altersgründen lassen sich zumindest Hinweise über die 
amtliche Kinder- und Jugendhilfestatistik fi nden. Mit zunehmendem Alter der/
des Beschäft igten steigt die Wahrscheinlichkeit, dass nach dem Erwerbsaustritt kei-
ne Rückkehr ins Berufsfeld vorgesehen ist. Ab Erreichen des gesetzlichen Renten-
eintrittsalters (hier gilt es, dessen kontinuierliche Erhöhungen zu bedenken) kann ein 
dauerhaft er Ausstieg mit großer Sicherheit angenommen werden. Entsprechend er-
laubt die Fortschreibung der aktuellen Altersstruktur des pädagogischen Personals in 
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Kindertageseinrichtungen6 Aussagen zum Mindestausmaß an zu erwartenden dauer-
haft en altersbedingten Abgängen. Es kann allerdings nicht davon ausgegangen wer-
den, dass alle Beschäft igten erst mit Erreichen des Rentenalters in den Ruhestand 
eintreten. Ergänzend sollte deshalb die ungefähre Anzahl vorzeitiger altersbedingter 
Ausstiege geschätzt werden, beispielsweise anhand eines Abgleichs der Altersstruktur 
des Personals von mindestens zwei aufeinanderfolgenden Jahren. Angenommen wer-
den kann dann, dass sich diese Ausstiege in den folgenden Jahren so fortsetzen.

Neben Abgängen von Alters wegen verlassen Fachkräft e aus anderen Gründen das 
Berufs feld – bspw. vorübergehend, etwa wegen einer Familienphase/Elternzeit, ei-
ner längeren Krankheit oder aufgrund von Arbeitslosigkeit. Oder die Ausstiege 
sind dauerhaft , bspw. aufgrund eines Wechsels in ein anderes Arbeitsfeld oder ei-
ner Krankheit, die keine Rückkehr in den Job erlaubt. Zuverlässige Datenquellen 
oder empirische Studien zu etwaiger Berufsmobilität in der Frühen Bildung sind äu-
ßerst selten. Hierzu liegen lediglich erste Analysen von Grgic (2019) vor, die sich al-
lerdings auf den Zeitraum von 2000 bis 2009 beziehen und damit die Dynamik der 
vergangenen Jahre möglicherweise nicht ausreichend abbilden. Sicherer werden diese 
Ergebnisse wohl erst mit der Veröff entlichung dieser Analysen für spätere Jahre, die 
derzeit noch erstellt wird.

Personalzugänge

Zugänge in das Berufsfeld der Kindertagesbetreuung erfolgen entweder im Anschluss 
an eine Ausbildung oder zu einem späteren Zeitpunkt im Lebenslauf, bspw. auf-
grund der Rückkehr aus einer Familienphase, aus der Arbeitslosigkeit oder durch 
den Wechsel aus einem anderen Arbeitsfeld. Auch für diesen Bereich liegen teilwei-
se nur unzureichende empirische Erkenntnisse vor. Die aussagekräft igsten vorliegen-
den Daten betreff en das Potenzial durch Zugänge von Absolvent*innen einschlägi-
ger Ausbildungsgänge, wobei bereits die Frage nach dem Anteil, der tatsächlich in 
das Berufsfeld übergeht, nicht einfach zu beantworten ist. Konkret sind hier also 
drei Fragen zu beantworten: erstens, welche Ausbildungsabschlüsse als einschlägig 
gelten und in den Berechnungen zu berücksichtigen sind; zweitens, wie eine mög-
liche Dynamik der zukünft igen Schüler*innen- und Absolvent*innenzahlen ausse-
hen mag; und drittens, welche zukünft igen Übergangsquoten angenommen werden, 
das heißt, welcher Anteil der Absolvent*innen jeweils voraussichtlich zeitnah in ei-
ner Kindertageseinrichtung – und nicht in anderen Arbeitsfeldern oder zunächst gar 
nicht – arbeiten wird.

6 Die Datensätze zu Einrichtungen, Kindern und Personal in Kindertageseinrichtungen und 
öff entlich geförderter Tagespfl ege des Statistischen Bundesamtes enthalten Informationen 
zur Altersstruktur des gesamten Personals in allen Kindertageseinrichtungen in Deutsch-
land.
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Aus welchen Ausbildungsgängen potenzielle Fachkräft e in die Kindertages ein rich-
tungen einmünden, zeigt sich an den Berufsabschlüssen des aktuellen (jüngeren) 
Personals. Ein Blick in die diesbezügliche Personalstruktur anhand der amtlichen 
Kinder- und Jugendhilfestatistik ist somit richtungsweisend. Allerdings sollten zur 
Deckung des Fachkräft ebedarfs nur jene Absolvent*innen mit einem fachlich ein-
schlägigen Ausbildungsabschluss berücksichtigt werden. Das bedeutet aber, dass ein 
Teil der Zugänge sozusagen unterschlagen wird, nämlich zum einen Absolvent*innen 
mit in Kitas seltenen Berufsabschlüssen und zum anderen jene, die nicht zu den 
Fachkräft en gezählt werden. Dieses Vorgehen ist legitim, da die Vorausberechnung 
einen Hinweis auf zukünft ige Fachkräft ebedarfe geben soll, sodass anderweitige 
Berufsabschlüsse unberücksichtigt bleiben können.

Die zu folgenden Berufsabschlüssen führenden Ausbildungsgänge sollten mindestens 
Berücksichtigung fi nden, da sich aus ihnen das Gros der Fachkräft e rekrutiert:

• Erzieher*in
• Sozialassistent*in
• Kinderpfl eger*in
• Früh-/Kindheitspädagog*in
• Soziale Arbeit (Sozialwesen FH)
• Erziehungswissenschafl er*in (Pädagogik)

Dem bisherigen Fachkräft ebedarf wurde in der Vergangenheit bereits mit einer 
Ausweitung der Ausbildungskapazitäten begegnet, was auch dazu führte, dass das 
Ausbildungsvolumen der einschlägigen Bereiche in den vergangenen Jahren enorm 
gewachsen ist und sich viele junge Menschen für eine solche Ausbildung entschie-
den haben. Deutlich wird dies unter anderem an den Absolvent*innenzahlen: Im 
Jahr 2019 gab es deutschlandweit schätzungsweise knapp 32.000 Absolvent*innen 
einer Erzieher*innenausbildung, was fast dem Doppelten der Anzahl von vor zehn 
Jahren entspricht. Die Anzahl der Absolvent*innen aus dem Berufsfachschulbereich 
ist im gleichen Zeitraum um etwa ein Drittel gestiegen und lag 2019 bei etwa 
23.000 (17.000 Sozialassistenz, 6.000 Kinderpfl ege), was wiederum mit einem leich-
ten Rückgang bei der Kinderpfl ege und einem starken Anstieg um etwa 50 Prozent 
bei der Sozialassistenz einhergeht. In etwa verfünff acht hat sich in den vergangenen 
zehn Jahren die Anzahl der Hochschulabsolvent*innen mit dem Abschluss B.A. Früh- 
bzw. Kindheitspädagogik; sie liegt aktuell bei ungefähr 2.500 (vgl. Autorengruppe 
Fachkräft ebarometer, 2019, S.  147; teils eigene Berechnungen).

Die Verwendung von amtlichen Daten zu Auszubildenden, Studierenden und Ab sol-
vent*innen birgt dabei viele Herausforderungen. Auf einige wichtige soll hier hinge-
wiesen werden: Die Kulturhoheit der Länder führt beispielsweise dazu, dass es di-
verse Länderspezifi ka bzgl. der Ausbildungsregularien, spezieller Abschlüsse und 
Aus bildungsformate sowie im Hinblick auf die Zugangsvoraussetzungen bei einer 
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späteren Einstellung als Fachkraft  in einer Kita zu beachten gibt. Grundsätzlich soll-
te zudem bedacht werden, dass sich nicht nur das Qualifi kationsniveau zwischen den 
beachteten Berufsabschlüssen unterscheidet, sondern auch die damit zusammenhän-
gende durchschnittliche Ausbildungs-/Studiendauer. Dies ist allerdings nur dann rele-
vant, wenn mit den Anfängerzahlen das Jahr des Abschlusses berechnet werden soll. 
Zudem sollte darauf geachtet werden, Absolvent*innen nicht doppelt zu zählen, so-
fern die Ausbildung in einen Th eorie- und einen Praxisteil mit separaten Abschlüssen 
unterteilt wird. Auch muss die statistische Zuordnung der verschiedenen Fachklassen 
und Ausbildungsgänge genau analysiert werden, denn diese kann sich aufgrund 
unterschiedlicher Übergangsquoten (s. u.) durchaus auf das Ergebnis auswirken. 
Außerdem sollte die Vergleichbarkeit zwischen den Bundesländern gewährleistet sein.

Nur einige der Absolvent*innen arbeiten dann aber auch tatsächlich zeitnah in ei-
ner Kinder tageseinrichtung. Viele münden in andere Berufsfelder innerhalb oder au-
ßerhalb der Frühen Bildung ein oder stehen dem Arbeitsmarkt zunächst nicht zur 
Ver fügung. Die so genannten Übergangsquoten, also die Übergangs wahr schein-
lichkeit, nach der Ausbildung in einer Kindertageseinrichtung zu arbeiten, unter-
scheiden sich enorm zwischen den verschiedenen Abschlüssen. Beispielsweise wird 
ein Berufsfachschulabschluss (Sozialassistenz, Kinderpfl ege) häufi g einer Fach schul-
ausbildung zum/zur Erzieher*in vorgeschaltet. 

Erzieher*innen stellen mit aktuell etwa zwei Dritteln seit jeher den mit Abstand größ-
ten Anteil des pädagogischen und leitenden Personals in Kindertageseinrichtungen, 
und Absolvent*innen einer Erzieher*innenausbildung weisen die höchsten Über-
gangsquoten auf. Zur Bestimmung dieser und weiterer Quoten kann die Projektion 
der aktuellen Qualifi kationsstruktur des Personals in die Zukunft  bereits wichtige 
Hinweise geben. Doch nur detaillierte Studien über den Verbleib der Absolvent*innen 
können zuverlässige Informationen zu diesen Fragen liefern. Hierzu liegen zwar erste 
Untersuchungen vor, die jedoch entweder bereits im Jahr 2010 durchgeführt wurden 
oder nicht alle relevanten Abschlüsse berücksichtigen. Dafür liefern diese aber län-
derspezifi sche Ergebnisse (vgl. Wilk, 2010). Oder es liegen etwas jüngere, allerdings 
auch keine aktuellen Analysen vor (mit im Jahr 2013 erhobenen Daten), die jedoch 
lediglich auf Bundesebene zuverlässige Daten bereitstellen (vgl. Fuchs-Rechlin, 2019).

Die Übergangsquoten lassen sich anhand der bestehenden Datenlage somit nicht 
mit Gewissheit bestimmen. Bereits kleinere Unterschiede einer Quote (insb. bei 
den Erzieher*innen) können jedoch eine erhebliche Hebelwirkung hinsichtlich des 
zur Verfügung stehenden zukünft igen Fachkräft ezugangs haben, weshalb es an die-
ser Stelle sinnvoll sein kann, mehrere Szenarien mit jeweils unterschiedlichen Über-
gangsquoten zu berechnen.

Sofern Ausbildungsgänge und Absolvent*innenzahlen (bzw. eine entsprechende 
Spann breite) feststehen, können die zukünft igen Potenziale für Zugänge nach der 
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Aus bildung vorausberechnet werden. Hierfür können die durchschnittlichen Zahlen 
der letzten Jahre zugrunde gelegt werden oder es kann für die Zukunft  eine ande-
re Dynamik unterstellt werden. Alternativ ist es möglich, die zukünft igen Absol-
venten*innenzahlen anhand der Schüler*innen-/Studierendenzahlen zu schätzen, wo-
durch sich die nahe Zukunft  womöglich etwas treff sicherer vorhersagen ließe. Hierfür 
müssen allerdings sowohl die jeweilige Dauer bis zum Abschluss als auch der Anteil 
derer, die zum erfolgreichen Abschluss kommen werden, festgelegt werden.

Schließlich sind, wie schon bei den Abgängen, auch auf Seiten der Zugänge ander-
weitig veranlasste Bewegungen von Bedeutung. So wurde beispielsweise der star-
ke Ausbau der Kindertagesbetreuung, der sich im Zuge des Rechtsanspruchs für 
Kinder ab der Vollendung des ersten Lebensjahres vollzogen hat, zu nicht unerheb-
lichen Anteilen durch die Aktivierung der so genannten „Stillen Reserve“ (frühere 
Fachkräft e, die nach mindestens zweijähriger Auszeit zurückgekehrt sind), aber auch 
durch Quereinsteiger*innen realisiert (Grgic, Matthes & Stüber, 2014). Darüber hin-
aus spielen auch Rückkehrer*innen nach Elternzeit, Krankheit, Arbeitslosigkeit oder 
aus anderen Arbeitsfeldern für die Personalfl uktuation eine erhebliche Rolle.

Solche – nicht durch Neuausbildung zustande kommende – Zugänge stellen gewis-
sermaßen das Gegenstück zu den bereits erläuterten nicht altersbedingten Abgängen 
dar. Es kann allerdings nicht davon ausgegangen werden, dass sich entsprechen-
de Ab- und Zugänge zwingend die Waage halten. Vielmehr gibt es Hinweise darauf, 
dass zumindest zwischen 2000 und 2009 die Abgänge dominierten, somit also nach 
Gegenrechnung von nicht altersbedingten Abgängen und nicht ausbildungsbeding-
ten Zugängen ein weiteres Defi zit des Personalbestandes entsteht (Grgic, 2019). Die 
Rahmenbedingungen etwa im Hinblick auf Arbeitslosenquoten oder die Rückkehr 
junger Mütter in den Beruf haben sich seither jedoch verändert, sodass dringend ak-
tuelle Analysen zur Berufsmobilität notwendig sind, um deren Auswirkungen auf die 
Personalentwicklung in Kindertageseinrichtungen einschätzen zu können.

2.2.3 Bilanzierende Vorausberechnung eines Fehlbedarfs bzw. Überschusses an 
Fachkräft en

Nach der Logik der bereits dargestellten Analyseschritte geht es abschließend darum, 
die Ergebnisse zu den voraussichtlichen Fachkräft ebedarfen auf jene zur voraussichtli-
chen Entwicklung des Personalbestandes zu beziehen. Auf diesem Weg lassen sich bi-
lanzierende Aussagen zur Bedarfsdeckung treff en, wodurch wiederum das Ausmaß an 
zu geringen oder zu hohen Fachkräft ekapazitäten berechnet werden kann.
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3 Fazit: Chancen und Herausforderungen einer Vorausberechnung 
des Platz- und Fachkräft ebedarfs in der Kindertagesbetreuung

Bei der Abschätzung des zukünft igen Bedarfs an Plätzen und Fachkräft en in der 
Kinder tages betreuung handelt es sich um ein hochkomplexes und sensibles Unter-
fangen. Es erfordert umfangreiche Daten etwa zum Stand und zur Entwicklung der 
Bevölkerung, zur Betreuungs- und Personalsituation, zu familiären Bedarfen so-
wie zum Aus bildungssystem. Diesbezüglich besteht jedoch ein nicht unerhebliches 
Defi zit, denn nur einige der bestenfalls benötigten Daten sind tatsächlich aktuell ver-
fügbar.

Gleichwohl ist das Potenzial entsprechender Bedarfsabschätzungen unbestreit-
bar. Ins besondere für die nahe Zukunft  stellen sie einen wichtigen und sinnvollen 
Orien tierungs rahmen für die Planung des Aus- oder auch Abbaus von Plätzen (und 
Ein richtungen) sowie für die Ausgestaltung und Flexibilisierung der Ausbildung, Re-
kru tierung und Bindung von Fachkräft en dar und sind somit handlungsweisend für 
die verantwortlichen Akteure.

Ein erster Blick auf die voraussichtliche Entwicklung der Kinderzahlen und Eltern-
wünsche deutet darauf hin, dass der Bedarf an Fachkräft en für die Frühe Bildung 
auch zukünft ig zunächst noch hoch sein wird. Zwar schwächt sich der Anstieg der 
Kinderzahlen in den nächsten Jahren ab (bei unter 3-Jährigen bereits zeitnah, bei den 
3- bis unter 6,5-Jährigen mit entsprechender Verzögerung); bis zur Erfüllung der el-
terlichen Wünsche ist aber ein weiterer Ausbau notwendig. Unbedingt bedacht wer-
den sollten an dieser Stelle die enormen regionalen Unterschiede hinsichtlich der 
Bevölkerungsentwicklung und der Elternwünsche. Diese bestehen vor allem zum ei-
nen zwischen Großstädten und nicht großstädtischen Regionen und zum anderen 
zwischen den östlichen und den westlichen Bundesländern.

Es können daher erst weitergehende Analysen Hinweise darauf geben, welche zusätz-
lichen Bemühungen zukünft ig nötig sind, um be- und entstehende Bedarfe zu decken. 
Welche Analyseschritte hierfür zielführend wären, wurde im vorliegenden Beitrag 
ausgeführt. Dieser erhebt indes keinen Anspruch auf Alternativlosigkeit und auch 
nicht auf Vollständigkeit. Beispielsweise kann die Berücksichtigung weiterer Aspekte 
zur Diskussion gestellt werden. So könnten etwa politische Absichtserklärungen hin-
sichtlich der Qualitätsverbesserung in der Kindertagesbetreuung in die Kalkulation 
des Fachkräft ebedarfs einfl ießen. Auch eine Regionalisierung der Bedarfe wäre 
grundsätzlich wünschenswert. Gleichzeitig bleibt fraglich, ob durch Erhöhung des 
Detailgrades und der Anzahl berücksichtigter möglicher Einfl ussfaktoren etwaige 
Abschätzungen zwangsläufi g treff sicherer werden.
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Denn eines sollte niemals aus dem Blick geraten: Vorausberechnungen können stets 
nur eine Annäherung an eine generell nicht vorhersehbare Zukunft  sein. Sie un-
terliegen unabdingbar einer Vielzahl von Annahmen, nicht nur die zukünft igen 
Entwicklungen, sondern aufgrund der unzureichenden Datenlage auch die aktuelle 
Situation betreff end. Die Ergebnisse gilt es daher zielgerichtet und mit Bedacht ein-
zusetzen.
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REZENSION

Schuck, K.  D., Rauer, W., & Prinz, D. 
(Hrsg.). (2018). EiBiSch – Evaluation in-
klusiver Bildung in Hamburgs Schulen. 
Quantitative und qualitative Ergebnisse 
(HANSE – Hamburger Schrift en zur 
Qualität im Bildungswesen, Bd.  17). 
Münster & New York: Waxmann, 334  S., 
39,90  €

In den Schulen Hamburgs wurde im 
Schuljahr 2012/13 in allen Schulformen 
die inklusive Bildung fl ächendeckend ein-
geführt. Kinder und Jugendliche mit son-
derpädagogischen Förderbedarfen dürfen 
seitdem in Regelschulen oder speziellen 
Schulen lernen; die Entscheidung wur-
de in die Hände der Eltern gelegt. In der 
wissenschaft lichen Begleituntersuchung 
EiBiSch (Evaluation inklusiver Bildung 
in Hamburgs Schulen) wurde der Ent-
wicklungsprozess des Schulsystems in 
den Jahren 2013 bis 2017 wissenschaft -
lich begleitet. Ziel war es, die neuen Sys-
tembedingungen zu evaluieren und 
Not wen digkeiten der zukünft igen Ent-
wick lung zu identifi zieren.

In die Studie einbezogen wurden 35 
Grund- und 12 Stadtteilschulen sowie drei 
Regionale Bildungs- und Beratungszentren 
mit zusammen rund 3.500 Schüler*innen. 
Gymnasiale Schulen waren hingegen nicht 
einbezogen. Die Begleituntersuchung glie-
dert sich in zwei Teilprojekte. Der Aufb au 
der Buchkapitel folgt dieser Auft eilung.

Teilprojekt 1: Schuck & Rauer (S.  26–288) 
berichten über die Ergebnisse quantitati-
ver Längsschnittanalysen zur fachlichen 
Kompetenzentwicklung (Leseverstehen 

und Mathematik) und zu ausgewählten 
überfachlichen Kompetenzen in repräsen-
tativen Regionen Hamburgs in Verbindung 
mit schulsystemischen, unterrichtlichen 
und individuellen Kontextvariablen.

Ein Ergebnis – hier hinsichtlich der 
fachlichen Kompetenzen – ist im An-
schluss an Ergebnisse des Hamburger 
Bil dungsberichts 2017 und des IQB-Bil-
dungstrends 2016, dass am Ende der 
Grundschule 22,7 Prozent und am Ende 
der 6. Klasse der Stadtteilschulen 44,7 
Pro zent der Schüler*innen die Min-
dest standards in Mathematik und/
oder Leseverstehen nicht erreicht ha-
ben (S.  222). Der Anteil an sonderpäda-
gogisch geförderten Kindern lag dabei 
bei weniger als einem Drittel bzw. einem 
Viertel. Einen deutlich höheren Anteil 
machten jeweils die Kinder aus, die an ei-
ner „additiven Sprachfördermaßnahme“ 
teilnahmen. Daraus folgern die Autoren, 
dass die Anzahl der Kinder mit sonder-
pädagogischem Bedarf in einer Klasse ge-
genüber „weiteren Problemlagen im in-
dividuellen, sozialen und kulturellen 
Heterogenitätsspektrum quantitativ ein 
eher randständiges Problem“ darstellt 
(S.  309).

Teilprojekt 2: Prinz & Kulik (S.  229–
305) führten qualitative Interviews mit 
a) Schulleitungen, Lehrerfortbildung und 
Schulaufsicht zu Th emen der Steuerung 
und des Schulmanagements sowie b) mit 
Lehrkräften und Sozialpädagog*innen 
zu Th emen des Unterrichts und zu Ko-
operation.
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Ziel war die Identifi zierung von gelingen-
den und problematischen Um set zungs-
bereichen der aktuellen inklusiven Bildung 
in Hamburg. Dabei zeigte sich eine hohe 
Varianz bei der Umsetzung zwischen den 
einzelnen Schulen. Die Autorinnen emp-
fehlen der Schulsteuerungsebene, stärker 
auf die Merkmalkonstellationen der je-
weiligen Schulen einzugehen (S.  303), und 
sprechen den Schulen ein möglichst hohes 
Maß an Selbständigkeit und Autonomie 
bei der Umsetzung „ihrer“ inklusiven 
Bildung zu, um ihre jeweils spezifi sche 
Schülerschaft  erfolgreich zu beschulen.

Beide Teilprojektberichte liefern detail-
lierte Ergebnisse für eine große Zahl 
an Fragestellungen rund um inklusive 
Schulbildung in Hamburg bzw. noch be-
stehende Hürden. Die Studie kann auf-
grund der leserfreundlichen schrift lichen 
sowie grafi schen Darstellungsweise im 
Detail gelesen werden; alternativ bieten 
umrahmte Zusammenfassungen die wich-
tigsten Ergebnisse „auf einen Blick“ an.

Im abschließenden Kapitel benennen 
Schuck, Rauer & Prinz zentrale Hand-
lungsfelder für die Weiter ent  wicklung der 
inklusiven Schule in Ham burg (S.  306–
 320). Besonders nach drücklich wird dabei 
auf die Er reichung der Mindeststandards 
in der Kom petenzentwicklung, die Be-
deutung der „Klasse als individuelles Sys-
tem“ und auf eine Weiterentwicklung der 
systemischen Ressourcenvergabe verwie-
sen. Eine Überwindung der kategorialen 
Begriff e der traditionellen sonderpädago-
gischen Diagnostik wird empfohlen. So ist 
z. B. die schulorganisatorische bzw. (klas-
sische) sonderpädagogische Kategorie 
„Förderbedarf Lernen“ kein zuverlässiger 
Prädiktor für die Kompetenzentwicklung 

der so etikettierten Kinder. Zielführend 
erscheint, dass die „Akteure im Feld“ bei 
der Implementation einer lernprozessbe-
gleitenden Diagnostik und eines darauf 
aufb auenden adaptiven und damit diff e-
renzierenden Unterrichts unterstützt wer-
den (S.  311).

Die Ergebnisse von EiBiSch werden wohl 
zum einen fachliche Kontroversen aus-
lösen. Zum anderen sind die Ergebnisse 
zugleich auch für bildungspolitische 
Weichenstellungen zur Entwicklung in-
klu siver Schulbildung in anderen Bundes-
ländern von Bedeutung. Die zahlreichen 
Ergebnisse und Empfehlungen der Eva-
luationstudie zu aktuellen Schul-Bau-
stellen können anregende Impulse für die 
weitere Diskussion liefern und Grund-
lage konstruktiver Diskurse auf einer em-
pirischen Basis sein. Die Leserin bzw. 
der Leser ist jedenfalls nach der Lek-
türe mit aktuellstem Wissen über die 
Heraus forderungen der Entwicklung gu-
ter inklusiver Schulbildung ausgestattet. 
Die Befassung mit den Ergebnissen und 
Empfehlungen dieser Evaluationsstudie 
kann daher ausdrücklich empfohlen wer-
den.

Torsten Dietze, Frankfurt am Main

https://doi.org/10.31244/dds.2020.01.8
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